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Zur Charakterifik der geiſtlichen Verwaltung 

qe des Didzefanvermögens. _ 

Von einem angeſehenen Katholiken, welcher mit den Verhält⸗ 
niffen im erzbiſchöflichen Lager ſehr vertraut iſt, geht uns folgendes 
Schreiben zu: 

„Wer mit der bisherigen Verwaltung der poſener Erzdiözeſe in 
peluniären Angelegenheiten nur einigermaßen bekannt iſt, der wird 
Gott danken, daß die Adminiſtration endlich einmal in Hände überge⸗ 
gangen iſt, welche das Vertrauen beſitzen, daß fie Ordnung und 
Gerechtigkeit pflegen. Von dieſem Wechſel werden nur diejenigen 
Schaden haben, welchen der frühere Erzbiſchof nach unumſchränkten 
Belieben per fas et nefas Dotationen zuwandte, für welche es keinen 
Rechtstitel gab; während gewiſſe Kirchenbeamte mit einem wahrhaft 
kürglichen Lohn abgefunden und höchſtens mit Arbeiten dotirt wurden. 
Besonders ſchlimm waren bis jetzt die als Kirchenbeamte fungirenden 
Raten daran, für welche der Cölibatär Ledochowski wenig Wohlwollen 
zeigte, vielleicht weil er — ebenſo wie der Sultan, welcher die Janit⸗ 
ſcharen [huf — beſorgte, daß die Verheiratheten weniger blind ges 
horchen, weniger ſtumm den klerikalen Mißſtänden zuſehen, und daß 
ſie mit dem Laienpublikum manche Intereſſen gemein haben. Doch 
welche Beweggründe den Erzbiſchof auch leiten mochten, jedenfalls war 
die Thatſache ganz klar, daß er die Abſicht hatte, die Laienbeamten 
ausſterben zu laſſen, oder wenigſtens auf die nothwendigſten Fach⸗ 
arbeiter zu beſchränken. Für die Laien die Arbeit, für die geiſtlichen 
Favoriten die Sinekuren! Als der Regiſtrator K. ſtarb, wurde dieſe 
Stelle nicht dem Beamten, der durch mehr als dreißigjährigen Dienſt 
einen Anſpruch darauf erworben hatte, ſondern dem jungen Domvikar 
J. übertragen, der wenig oder nichts von der Sache verſteht und die 

Laien für ſich arbeiten läßt. Für dieſes Nebenamt, das er zumeiſt 
von Anderen verwalten läßt, erhält dieſer Geiſtliche 500 Thlr., während 
die Beamten, welche als Fuchmänner die Arbeitslaſt haben, i m 

Ganzen nur 450—500 Thlr. für ſich und ihre Familien bekommen. 

An den Gehaltsverbeſſerungen haben die aus Staatsmitteln beſoldeten 

Kirchenbeamten bis jetzt nicht Theil genommen, und der ehemalige 

Erzbiſchof vermied es ſorgfältig, ſie mit Dotationen zu bedenken. 

„Die Reviſion der Kaſſen und Bücher wird außerdem ergeben, das 

izzeſanen eine Menge Steuern aufgebürdet wurden, über de⸗ 
wendung niemals Rechenſchaft abgelegt worden iſt. Ich will 

Kathedralbgufonds 

: 1 dzeſe müſſen nämlich von den Stolgebüh⸗ 

3 jedes Taufen, jede Trauung und jedes Begräbniß 1 Sgr. 6 Pf. 

n die Kathedralkaſſe — das fog. cathedraticum — entrichtet werden. 

ieſer Fonds iſt zur Erhaltung der Kathedralkirche beſtimmt und ſoll 

fo bedeutend fein, daß die Zinſen dieſes Baufonds längſt den Bedürf⸗ 
niſſen genügen. | 

„Uebrigens iſt die poſener Kathedralkirche gleichzeitig auch eine 
eine Pfarrkirche, zu welcher, laut Ausweis der diesjährigen Rubri⸗ 
celle 6645 Seelen gehören. Wie kommen nun die zur Metropolitan⸗ 
kirche nicht eingepfarrrten Katholiken, die ſich ſelbſt ihre Pfarrkirchen 
auf bauen und erhalten müſſen, dazu, den Walliſcheier und Schrodkaer 
Bürgern und den reichen Canonicis ihre Pfarrkirche im guten Zu⸗ 
ſtande zu erhalten? 

ö „Die Kaſſenverwaltung beim hieſigen Konſiſtorium ſoll in geord⸗ 
netem Zuſtande ſein, trotzdem herrſcht, ſeitdem die Veruntreuungen in 
Gneſen, welche über 7000 Thlr. betragen haben ſollen, ruchbar gewor⸗ 
den ſind, in weiten Kreiſen ein gewiſſes Mißtrauen; und wenn man 
bedenkt, daß der Erzbiſchof feiner Zeit die Gerüchte über die Kaſſen⸗ 
derhältniſſe in Gneſen als Lügen brandmarfte, und daß bald darauf 
die Unterſchlagungen gerichtlich konſtatirt wurden, ſo kann man ſich 
über ſolches Mißtrauen nicht wundern. Jedenfalls wird die Revifion 
das Nähere darthun. Aber die kgl. Kommiſſarien werden keine leichte 
Arbeit haben, alle Bücher und Protokolle, welche ſämmtlich in polniſcher 
Sprache geführt ſind, durchzuarbeiten; und es wäre deshalb gut, eine 

; Anzahl tüchtiger Kräfte, welche mit dem Polniſchen ganz vertraut ſind, 
heranzuziehen. 


Thlr. für ganz Preußen 1 Thlr. 84 Sgr. 
ungen nehmen alle Poſtenſtalten zes dantſchen 
Neichen an. 
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Die Bewegung der Nationalitäten in Ungarn. 
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(Original⸗Korreſpondenz aus Inneröſterreich.) 

Noch vor nicht all zu langer Zeit war es in Oeſterreich und 
Deutſchland von der gefammten deutſch und liberal geſinnten Preſſe 
y ſtreng beobachteter Brauch, den Magyaren in Transleithanien genau 
| dieſelbe leitende Stellung anzuweiſen, wie der deutſchen in Cisleitha⸗ 
men; und die nationalen Beſtrebungen der transleithaniſchen Slaven 
und Rumänen ganz unter demſelben Geſichtspunkt zu betrachten, wie 
. die Agitationen der Czechen, Slovenen, Polen und der ultramontanen 

deutſchen Alpenbauern. Die Magyaren uud beſonders die peſter Preß⸗ 
| haiducken haben ſich darob ſchlau und vergnügt ins Fäuſtchen gelacht. 
8 dem Ausgleich entnommene Parallelismus hatte der deutſchen Jour⸗ 
| naliſtik einen Streich gefpielt. In Oeſterreich war es wohl aud aber⸗ 
gläubiſche Furcht vor dem föderaliſtiſchen Geſpenſt und Mangel an 
Selbstvertrauen und demgemäß an dem Muthe der Ehrlichkeit, wo⸗ 
| durch die Wiener und bedeutenderen Provinzialblätter der Verfaſſungs⸗ 
4 partei veranlaßt wurden, das Loblied zu ſingen und ihren Anwalt 
gegen die anderen transleithaniſchen Nationen zu fpielen. 
a Man überſah wiſſentlich und unwiſſentlich, daß zwiſchen der Stel- 
a ate der Slaven dies⸗ und derjenigen jenſeits der Leitha mehr als 
en prinzipielle Unterſchied exiſtirt. Während die Czechen, Slovenen 
und Polen ſich mit gusgeſprochener Feindſeligkeit gegen den Ausgleich 
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von 1867 wendeten und gleichzeitig gegen die öſterreichiſche Dezember⸗ 


verfaſſung Sturm liefen; iff es den Croaten, Serben, Slovaken, Ru⸗ 
mänen niemals eingefallen den Ausgleich zu bekämpfen oder ſich gegen 
die ungariſche Verfaſſung aufzulehnen. Die oben genannten ſlaviſchen 
Stämme Cisleithanienszwaren find und auch zum größten Theil jetzt noch 
nicht weiter als die gehorſame Geſellſchaft einer feudal⸗ultramontanen 
Clique. Von den nichtmagyariſchen Völkerſchaften Ungarns aber muß 
man grade lobend ſagen, daß ſie den ultramontanen Beſtrebungen, 
welche ſich bis zu dieſem Augenblick noch der Protektion der peſter Re⸗ 
gierung erfreuen, ſtets feindſelig gegenüber geſtanden haben. Ueberall 
in Croatien, wie an der Grenze in Südungarn, wie in den rumäni⸗ 
ſchen Diſtrikten Siebenbürgens war es der Kampf des niederen libera⸗ 
len Klerus gegen den reaktionären hohen Klerus, der Kampf des Laien⸗ 
thumes und Betheiligung am Kirchenregiment, welcher den Kern des 
Widerſtandes gegen die peſter Regierung bildete. 

Aus dieſer Sachlage darf man wohl mit Recht den Schluß ziehen, 
daß das Vorgehen der ungariſchen Regierung, welches, wie man jetzt 
deutlich einſieht, nur auf die gewaltſame Magyariſirung der Majori⸗ 
tät der Bevölkerung zielt, ebenſo brutal als ſtaats⸗ und reichsgefähr⸗ 
lich iſt. Leider mußte erſt der finanzielle und wirthſchaftliche Krach 
die innere Hohlheit des transleithaniſchen Regierungsſyſtems enthüllen; 
leider mußte erſt die Hand nach dem wohl erworbenen Eigenthum 
und den alten Rechten der ſiebenbürger Sachſen ausgeſtreckt werden, 
ehe man in der übrigen Welt ſo recht aufmerkſam wurde auf die 
leichtſinnige Feuerſpielerei der Magyaren. 

Die Preſſe des deutſchen Reiches hat ſich bereits wacker der Deut⸗ 
ſchen in Siebenbürgen angenommen, welche ihrerſeits muthig ſich 
wehrten. Was war die Folge? Faſt die geſammte magyariſche Preſſe 
fiel im Idiom Arpads und in deutſcher Sprache über die Sachſen her 
und machte ihnen ganz dieſelben Vorwürfe, wie kurz vorher den Kroaten, 
Serben und Grenzern. Ein offiziöfer Broſchürenſchreiber entblödete 
ſich ſogar nicht, den Kampf der Sachſen um's Recht einen „Kampf 
für die Ueberreſte des Feudalweſens“ zu nennen. Nun kennt das 
deutſche Volk Siebenbürgens aber gar keinen Adel; es iſt durchweg 
ein Volk von Bürgern und Bauern. Ja, es lebte ſeit Jahrhunderten 
bis zum jetzigen Augenblick im ſteten Streite gegen die Uebergriffe der 
magyariſchen Feudalen. Wenn bei irgend einem Volke noch von einer 
Herrſchaft des Adels die Rede ſein kann, ſo ganz ſicher bei dem magya⸗ 
riſchen. Noch in der Gegenwart mußte der ſächſiſche Bauer und 
Bürger manche baare Ungeſetzlichkeit ertragen, wenn es ſich um einen 


Streit mit irgend einem Adligen handelte. Der Adel in Siebenbürgen 


iſt noch jetzt mauthfrei; er kauft noch jetzt die dem Bauer wegen 
Steuerrückſtänden genommenen Ländereien, ohne die geſetzlichen Ge⸗ 
bühren zu zahlen. Ueberhaupt werden bei den Sachſen Siebenbürgens 
die wenigen rückſtändigen Steuern mit einer Rückſichtsloſigkeit einge⸗ 
trieben, die man gegen magyariſche Magnaten gar nicht kennt. 

Die auf Beſtellung des Miniſters des Innern, Grafen Szapary, 
verfertigte Broſchüre läugnet es ferner rundweg, daß die Angelegenheit 
der ſiebenbürger Sachſen eine weſentlich deutſche Sache ſei, und daß 
ſich der Angriff der peſter Regierung gegen die geſammte deutſche 
Bevölkerung in Ungarn (in den nordungariſchen Zipſer Städten, in 
Weſtungarn, in Buda⸗Peſt und im ſüdungariſchen Komitat Torontal) 
richtet. Seit dem Jahre 1870 wird in dieſen Gebieten ein unabläſſiger 
Feldzug gegen das Deutſchthum geführt. In Buda⸗Peſt, deſſen Be⸗ 
völkerung zum größten Theil deutſch ſpricht, find alle Schulen magyariſirt; 
bei allen Eiſenbahngeſellſchaften, öffentlichen Inſtituten ꝛc. iſt die 
magyariſche Sprache die offizielle. Selbſt alle Privaturkunden ſollen 
jetzt in dieſem Idiom verfaßt werden. Iſt das nicht Murawieff'ſche 
Politik? 

Die Broſchüre behauptet weiter, daß die Angelegenheit der ſieben⸗ 
bürger Sachſen keine der „gefährdeten Kultur“ ſei. Und doch geht 
man mit rohen Händen daran, ein muſterhaft geregeltes Gemeinde⸗ 
und Schulweſen zu zerſchlagen, ſtatt die deutſche Kulturinſel des Königs⸗ 
bodens, welche zur Zeit der Türkenkriege die Ziviliſation in jenen ver⸗ 
wüſteten Gegenden mit Strömen Blutes rettete und vertheidigte, wie 
ein Juwel der ungariſchen Krone zu pflegen. Das iſt ſchon nicht 
mehr Feindſeligkeit gegen das Deutſchthum; das iſt ein verrücktes 
Attentat auf das eigenſte Intereſſe „Magyariens“, das ohne deutſche 
Wiſſenſchaft, ohne deutſchen Handel und Induſtriefleiß unrettbar dem 
Barbarismus verfallen müßte. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß Niemand im Sachſenlande 
gegen die Rechtsgleichheit einwenden wird; doch muß tie nicht damit 
beginnen, einem Volksſtamme Unrecht zu thun und ihm Einrichtungen 


zu nehmen, die keinem Nichtſachſen je zum Schaden geweſen ſind. So 


hat die ſächſiſche Nationsuniverſität zu allen Zeiten das Recht der 
Repräſentation genoſſen. Ihr Vermögen (11 Mill. Fl.) iſt Eigenthum 
des ſächſiſchen Volkes und über dieſes privatrechtliche Eigenthum hat, 
ſo lange der Staatskommunismus nicht beſteht und das Fauſtrecht 
nicht kodifizirt ift, Niemand zu entſcheiden, als der oder die Eigen⸗ 
thümer. Geſtohlen haben die Magyaren nun freilich das ſchwere 
Geld; vor den ordentlichen Gerichten vermochten ſie den Raub nicht 
zu vertheidigen, und ſie werden es auch kaum herausgeben, dieweil 
ihr Geldbeutel in Folge der verſchwenderiſchen Staats⸗Wirthſchaft 
leer iſt. 

Früher oder ſpäter bedroht die Sachſen ein neuer Schlag; und 
zwar durch das — vorläufig zurückgeſtellte — Geſetz über die Mittel⸗ 
ſchulen (Realſchulen, Gymnaſien). Wenn die Aktiv⸗Regierungsmän⸗ 
ner Schulpolitik treiben, ſo haben ſie dabei zwar auch eine „Kultur“ 
im Auge, aber die „magyariſche“. Dieſelbe kann ſich aber bezüglich 
ihres geiſtigen Werthes getroſt in eine Reihe mit der ſogenannten 
„Hriftlihen Kultur“ der Ultramontanen oder der „franzöſiſchen“ der 
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Jeſuitenſchulen und Klöſter ftellen. Für die Siebenbürger Sachſen 
ſpeziell würde das Mittelſchulen⸗Geſetz die Verletzung des 1868 zwiſchen 
Ungarn und Siebenbürgen auf Grund der Landtagsbeſchlüſſe von 
1790—91 abgeſchloſſenen Unions geſetzes bedeuten, wonach 
den Sachſen die vollſte Autonomie in Kirche und Schule 
verbürgt iſt. Die „Arrondirung“ der Komitate endlich iſt zwar 
für das übrige Ungarn vertagt oder ganz aufgegeben; in Siebenbür⸗ 
gen aber ſoll ſie durchgeführt werden, um den Königsboden zu zer⸗ 
reißen. Dann erſt, wenn Alles zerſtört und zertheilt iſt, ſoll eine Re⸗ 
gelung des „Königsbodens“ und des Nationsvermögens erfolgen. Wie 
ſie ausſchauen wird, kann man ſich nach den bisherigen Erfahrungen 
leicht denken. f 
Es iſt leider wahr, daß den Sachſen keine Mittel zu Gebote 
ſtehen, ſich ſelbſt zu helfen. Durch aktiven Widerſtand würden fie 
nur ihr Schickſal — die Ausrottung und Magyariſirung — beſchleu⸗ 
nigen. Die „deutſche“ Regierung in Wien wagt es nicht, ein kräftiges 
Wort drein zu reden. Oeſterreich giebt ſtumm ſeine treueſten und 
muthigſten Söhne den rachſüchtigen Rebellen von 1848 und 49 preis. 
Die Sachſen müſſen ſich daher nach anderen Bundesgenoſſen umſehen, 


Inſevate 2 Gg die ſechsgeſpaltene Zeile oder deren 
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Rehmitiage angenommen. 


und wo könnten fie dieſelben am raſcheſten und fidjerften finden, als 


unter denjenigen Völkerſchaften, welche von den Magyaren wie Hunde 
behandelt werden und welche dafür in glühendem Haß heimzahlen? 
Vornehmlich ſind es die Rumänen, welche die Majorität in Sieben⸗ 
bürgen bilden, denen die Bundesfreundſchaft der Sachſen ſehr mile 
kommen iſt. Angenehm kann freilich den Letzteren dieſe Wahl nicht 
ſein; aber der Unterwerfung unter den Magyarismus, der nur Hohn 
dafür hätte, iſt denn doch der Bund mit der Walachei vorzuziehen. 
Dieſelben wiſſen die hohe kulturelle Bedeutung der neuen Alliirten 


beſſer zu ſchätzen, als die peſter Gewalthaber. Seit dem Sturz Frank! 


reichs iſt der deutſche Namen geehrt und geachtet an der unteren 
Donau und willig nimmt man dort die deutſchen Errungenſchaften 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, den deutſchen Ackerbau und Hand⸗ 
werkerfleiß auf; und wäre das Magyarenthum nicht, ſo ſtände die 
deutſche Schule überall in der Grenze, in Südungarn und Siebenbür⸗ 
gen außerhalb des Königsbodens in hoher Blüthe. Sollte man aber 
in Peſt nicht wiſſen, daß die deutſche Kultur den Rumänen Ungarns 
trotzdem Schwingen verleiht, daß die walachiſche Jugend der beſſeren 
Stände ſich mit Heißhunger auf's Lernen verlegt mit dem ausgeſpro : 


chenen Vorſatze: durch geiſtige Ueberlegenheit die Rache an den 
geſtalten? Welche 


magyariſchen Unterdrückern um ſo kräftiger zu 
Verwickelungen beſchwört der Nationalitätsdünkel der peſter Regie⸗ 
rungsmänner herauf! 
—  _ __________— _ __ _ nn nn nn 
Deutſchland. 


A Berlin, 15. Juni. Der Ausſchuß des Bundesraths für Juſtiz⸗ 
weſen hat über das Gutachten der zur Berathung des Planes und der Mee 
thode für die Aufſtellung des Entwurfs eines neuen bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches gewählten Kommiſſion, ſowie über die Verhaudlungen 
über die Reform der Geſetzgebung über das Aktienweſen Bericht er 
ftattet und beantragt ſchließlich, die von der Kommiſſion aufgeſtellten Anſicht 
ten und Vorſchläge im Allgemeinen zu billigen. Die zur Entwerfung 
des Geſetzbuchs zu berufende Kommiſſton habe nach einem weiteren 
Antrage des Ausſchuſſes aus Mitgliedern zu beſteyen, welche vom 
Bundesrathe gewählt werden, und die ihren Sitz in Berlin zu nehmen. 
Die Reviſion der Geſetzgebung über die Aktiengeſellſchaften fet mit der 
Reviſion des Handelsgeſetzbuches zu verbinden. Der Ausſchuß ſpricht 
fic) entſchieden dagegen aus, unter dem Eindruck einer überſtandenen 
Kalamität ein geſetzgeberiſches Werk in Betreff der Aktiengeſellſchaften 
jetzt zu unternehmen. Die eingetretenen ſchlimmen Folgen ſeien fetzt 
nicht mehr rückgängig zu machen, und nach der hoffentlich in der 
Hauptſache überſtandenen Kriſis ſei die Lage im Augenblick nicht der 
Art, daß raſche Maßregeln nöthig wären. Man könne einſtweilen 
auch wohl darauf rechnen, daß eine ſtrenge Handhabung der Strafge⸗ 
ſetze gegen den Mißbrauch der aus der Geſezgebung über das Aktien⸗ 
weſen herzuleitenden Rechte von Einfluß ſein werde. — Die glarmi⸗ 
renden Gerüchte über die orientaliſche Frage find, ſoweit fie von 
berliner Korreſpondenten ausgehen, wohl vorzugsweiſe das Erzeugni 
der todten Saiſon und des Mangels an poſitiverem Korreſpondenzſtoff 
Man darf nicht unbeachtet laſſen, daß eine große Anzahl von Kor⸗ 
reſpondenten ihren Stoff während des übrigen Theils des Jahres vor⸗ 
zugsweiſe aus den parlamentariſchen Verhandlungen entnehmen. Da 
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jetzt dieſe Quelle vollſtändig verſiegt ift, fo iſtzdie Abirrung auf das 


Gebiet einer wüſten Konjekturalpolitik erklärlich. Einen gewiſſen An⸗ 
halt dazu ſcheinen überdies die neulichen wunderlichen Expektorgtionen 
in der „Augsb. Allg. Ztg.“ zu bieten, bei deren Beurtheilung man 
nicht vergeſſen darf, daß dieſes Blatt von alter Zeit her Verbindungen 
mit Publiziſten der Beuſt'ſchen Schule hat, welche auch nach der Be⸗ 


ſeitigung des Staatsmannes von leitender Stelle doch aus eigenen 


Neigung und in Folge fortdauernder Inſpirationen von jener Seite 
die alte Tradition des Intriguirens gegen die deutſche Politik fortſetzen 

— Das Obertribunal hat in ſeiner Sitzung vom 6. Mai eine 
wichtige Entſcheidung getroffen. Der „geſperrte“ (gegenwärtig im 


Gefängniß zu Dietz weilende) Pfarrer Ho uben von Balduinſtein hatte 


Berufung erhoben gegen die Urtheile des Polizeigerichtes zu Dietz und ‘5 
des Kreisgerichtes zu Limburg, durch welche er wegen Vornahme von 


zwölf Amtshandlungen zu 300 Thlr. verurtheilt worden war, obwohl 


§ 23 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 nur beſagt: „Wer Amtshandlun⸗ 
gen in einem ihm geſetzwidrig übertragenen Amte vornimmt, wird bis 
zu 100 Thlr. beſtraft“, demgemäß alfo nicht jede Amtshandlung bis zu 
100 Thlr., ſondern nur die dem Termine unterbreiteten Handlungen 


lp El 


ten Strafe auf einen Geldbetrag von 300 


ses 


zuſammen mit ad summum 100 Thlr. beſtraft werden. Von dem Ober⸗ 
tribunal iſt nun auf dieſe Berufung entſchieden, daß eine unrichtig 
erfolgte Anwendung des § 23 hinſichtlich der Beſtimmung der verwirk⸗ 


Thlr. anerkannt werden 
müſſe. In der Motivirung heißt es: ; 


„Das erſtinſtanzliche Urtheil gelangt unter Billigung des Beru⸗ 
fungsgerichtes zu Limburg zu den bezeichneten Geſammtſtrafen mittels 
der Erwägung, daß Angeklagter den § 23 durch die Vornahme jeder 
einzelnen feſtgeſtellten geiſtlichen Amtshandlung beſonders übertreten 
habe und fohin mit Zugrundelegung einer Geldſtrafe von 25 Thlrn. 
für jeden Fall die zwölfmalige Verübung des Vergehens überhaupt mit 
einer zwölf Mal 25 Thlr. betragenden, nach dem $ 78 des Strafgeſetz⸗ 
buches im Ganzen alſo mit einer Summe von 300 Thlrn. erreichenden 
Geloftrafe zu ahnden fet. Indeſſen trifft die Strafnorm des § 23 die 
Ausübung des einem Geiſtlichen den SS 1 bis 3 und § 32 zuwider von 
dem geiſtlichen Obern übertragenen Amtes dergeſtalt, daß zwar ſchon 
eine einzelne Amtshandlung zur Anwendung des § 23 ausreicht, daß 
jedoch durch Vornahme mehrerer geiſtlichen Amtshandlungen, innerhalb 
des vom Urtheil umfaßten Zeitraumes nicht mehrere ſelbſtſtändig den 
Thatbeſtand des Vergehens herſtellende ſtrafbare Handlungen begangen 
werden, die Mehrheit ſolcher Akte vielmehr nur bei Ausmeffung der 
wegen der dadurch ſich fortſetzenden unbefugten Amtsausübung ver⸗ 
wirkten, im Höchſtbetrage 100 Thlr. erreichenden Strafe in Betracht 
kommt. Durch die Erkennung einer Geldſtrafe von 300 Thlr. ift ſohin 
die Geſetzesbeſtimmung des § 23 verletzt, fo daß in Gemäßheit der 
Strafprozeßordnung von 1867 $$ 397, 398 das angefochtene Urtheil 
vernichtet, und dieſſeits auf die ausreichende thatfächliche Feſtſtellung 
anderweit in der Sache entſchieden werden mußte. Der Verſchuldung 
des Angeklagten im vorliegenden Falle entſpricht die geſetzlich geſtattete 
höchſte Geldſtrafe von 100 Thlr., welcher eventuell mik Berückſichtigung 
des Strafgeſetzbuches $ 28, Alinea 2, eine gleichſtehende Haftſtrafe von 
einem Monat zu ſubſtituiren war.“ 

Demnach werden die preußiſchen Gerichte in Zukunft in den ein⸗ 
zelnen Anklagefällen nur noch zu einer Strafe bis zu 100 Thlr. ad 
summum die „geſperrten“ Geiſtlichen verurtheilen können. 

— Die „Wiener Pr.“ enthält eine Fuldaer Korreſpondenz, in der 
die Frage erörtert wird, wer den Kulturkampf begonnen habe, ob 
Bismarck oder die Ultramontanen, und lautet die Antwort 
auf dieſe Frage: 

Der Kampf iſt am 12. Oktober 1870 in Fulda begonnen! An 
dieſem Tage fand bekanntlich in hieſiger Stadt anläßlich der Beſitz⸗ 
nahme Roms durch die Italiener, oder wie die Schwarzen ſagen, durch 
die Piemonteſen, eine große Katholikenverſammlung ſtatt, an welcher 
ſich vorzugsweiſe der vbcintide und meſtfäliſche Adel, ſowie die höhere 
Geiſtlichkeit der Diözefen Mainz, Köln 2c., alfo die eigentliche Ober⸗ 
leitung der katholiſchen Bewegung, betheiligte. In dieſer Verſammlung 
war es der Mitgründer des Mainzer Katholikenvereins, Domkapitular 
Haffner, welcher in dem von ihm gegen die Annexion Roms verfaßten 
Proteſte unter allgemeinem Beifall die ſpeziell auf Deutſchland bezüg⸗ 
liche Stelle verlas: „Wenn unſere Fürſten ihre Pflichten gegen die 
katholiſche Kirche vergeſſen, ſo müſſen wir ſie an dieſelben erinnern!“ 
Haffner glaubte dieſes Schlagwort nicht beffer kommentiren zu können, 
als durch Hinweis auf die Infallibilität, deren Nichtanerkennung — 
damals ſogar eine noble Paſſion bei den Kaſinomännern unſerer 
Stadt — ſeitens der Regierungen und Unterthanen er als cin „Ver⸗ 
brechen an der Kirche“ und als eine „traurige Demonſtration“ be⸗ 
zeichnete. Der Proteſt ſelbſt wurde angenommen und alsbald in alle 
Welt als Kundgebung des katholiſchen Deutſchlands verbreitet. Nicht 
mit Unrecht darf man in der eben zitirten Stelle und dem als Zukoſt 
beigegebenen Commentar die eigentliche Kriegserklärung der Ultra- 
montanen an den Staat erblicken, die dieſer durch ſein Vorgehen ge⸗ 
gen Episkopat und Klerus bald darauf beantwortet hat und die hof⸗ 
fentlich der Anfang vom Ende der Pfaffenherrſchaft in Deutſchland 


geweſen fein wird.“ 


— Die „Spen. Ztg.“ ſchreibt: Die Mitglieder der Zentrumsfrak⸗ 
tion, welche ihren Wählern Rechenſchaftsberichte ablegen und ſo viel 
von ver „brutalen Verfolgung“ ihrer Geiſtlichen zu erzählen wiſſen, 
werden gut thun, in ihrem Eifer nicht zu weit zu gehen. Wie wir er⸗ 


fahren, iſt aus zahlreichen katholiſchen Kirchen Poſens und Schle⸗ 
ſiens eine Aehrenleſe ſolcher Kanzelreden fanatiſcher Prieſter an die be⸗ 
rufenen Stellen eingeſandt worden, daß es hier Wunder nahm, wes⸗ 
halb nicht auf Grund des Kanzelparagraphen ſofort die ſtrafrechtliche 
Verfolgung eingeleitet wurde. Offenbar haben die Behörden in den 
katholiſchen Provinzen eine milde Praxis bei Anwendung des Kanzel⸗ 
paragraphen eintreten laſſen und die zahlreichen Denunziationen nicht 
berückſichtigt, welche in dieſer Beziehung einliefen. Dieſe Thatſache 
ſollten die Führer der Ultramontanen in ihren Rechenſchaftsberichten 
füglich berückſichtigen. 

— Recht zeitgemäß Angeſichts der Zwecke des demnächſt in Brüf- 
ſel zuſammentretenden Kongreſſes über das Kriegs⸗Völker⸗Recht er⸗ 
ſcheint ein in der „Schleſ. Ztg.“ veröffentlichter Artikel: „Der 
Krieg der Zukunft“ aus der Feder des bekannten Militär⸗Schrift⸗ 
ſtellers Blankenburg. Derſelbe nimmt ſich die Hypotheſe eines künfti⸗ 
gen neuen Krieges mit Frankreich zum Anhaltspunkt und fragt zu⸗ 
nächſt: „Dürfen wir hoffen, daß ſich im nächſten Kriege gegen Frank⸗ 
reich die Thore von Paris uns zum vierten Male öffnen werden, 
daß dem beſiegten Gegner hier abermals der Friede diktirt werde d“ 
Blankenburg ſtellt dies im Hinblick auf die neuen Vertheidigungs⸗ 
Maßregeln der Franzoſen, insbeſondere auf die geplante groß⸗ 
artige Befeſtigung von Paris, als mindeſtens zweifelhaft hin und fährt 
dann ſort: 


„Dieſe Andeutungen dürften genügen, die Vermuthung zu recht⸗ 
fertigen, daß eine künftige Kriegführung gegen Frankreich andere Wege 
ins Auge faffen muß, um den Gegner zur Unterwerfung unter das 
Gebot des Siegers zu zwingen, als das der Eroberung von Paris. 
Welche Mittel aber ſtehen dann zu Gebote? Es wird uns ſchwer, den 
Gedanken auszuſprechen, ſo nahe er auch liegt. Der Krieg wird, je 
mehr er zum urſprünglichen Charakter des Volkskrieges zurückkehrt, 
um ſo mehr auch deſſen natürliches Weſen wieder annehmen; es iſt 
vorauszuſehen, daß der künftige Angreifer, um ſeine Kräfte nicht über 
das geſammte, fic) kriegeriſch erhebende Land zu zerſplitern, fic) dar⸗ 
auf angewieſen ſehen wird, gewiſſe ſich allmälig erweiternde Gebiete 
feſt zu okkupiren und die elben ſo lange ſchwer und immer ſchwerer 
zu bedrücken, bis der Feind um ihretwillen ſich zum Friedensſchluſſe 
bereit erklärt, Zu welchen furchtbaren Grauſamkeiten, zu welchen 
vandaliſchen Zerſtörungswerken dies führen kann, liegt auf der Hand; 
der Gedanke ift furchtbar, aber er iſt naturgemäß, er entſpricht dem 
ſich Schritt für Schritt entwickelnden Charakter des modernen Krie⸗ 
ges, dem Charakter des Volkskrieges.“ 


— Der Tod des Herrn v. d. Heydt hat, wie die „Trib.“ aus 
Hofkreiſen hören will, auf das Gemüth des Kaiſers einen lebhaften 
Eindruck gemacht, wie überhaupt das Ableben von Perſonen, die ihm 
näher geſtanden, mehr und mehr ſeine Theilnahme hervorruft. Man 
kennt überdies das reiche Maß von Anerkennung und Dankbarkeit, 
mit dem unſer König treue Dienſte erwidert, und in dieſer Beziehung 
ſoll er gerade die des ehemaligen Handels⸗ und Finanzminiſters ganz 
beſonders hoch anſchlagen. Zwar iſt Herr v. d. Heydt im Sepkem⸗ 
ber 1862 gerade in dem kritiſchen Momente aus dem Minifterium ges 
ſchieden, wo durch den Beſchluß des Abgeordnetenhauſes, die Roften 
der Armee⸗Reorganiſation zu verwerfen, die Konflikts⸗Aera ſich eröff⸗ 
nete, und hat ſich daher um die Durchſetzung dieſer Reorganiſation 
kein Verdienſt erwerben können; aber umfomehr wird feine rechtzeitige 
Hilfe im Juli 1866, wo Herr v. Bodelſchwingh wegen der Mittel zum 
Kriege rathlos war, und der Landtag um eine Kreditbewilligung nicht 
angegangen werden konnte, vom Könige und Kaiſer anerkannt. Be⸗ 
fanntlid) ſchaffte Herr v. d. Heydt das nöthige Geld dadurch, daß er, 
von dem Staatsſchatze abgeſehen, kreditirte indirekte Steuern vor 
dem Verfalltage gegen Gewährung einer Diskonto⸗Vergütung ein⸗ 
309, Eiſenbahn⸗Effekten im Staatsbeſitze veräußerte und dergl. mehr. 
Bei Gelegenheit ſeines Todes mird uns von dem eigenthümlichen Weſen 
erzählt, das er im perſönlichen Verkehr mit dem Könige beobachtet 
haben ſoll, und das 
berechnenden, in Zahlen arbeitenden Finanzminiſter, 


am wenigſten aber 
von dem Kaufmann v. d. Heydt, 


den alle Welt ſtets für ſo überaus 


wir, wie Andre, wohl ſchwerlich von einem kalt 


nüchtern gehalten hat, erwartet haben. Der Verſtorbene fol y 
in ſeine Sprache und ſeine Haltung gegenüber dem Monarch 
einen beſonderen Ton der Rührung und des Ergriffenſeins gelen 
haben, ganz zum Unterſchied von andern Miniſtern, die mit aller 10 
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Polenprozeſſe im Jahre 1847 feinen Ruf. In der Bei, 
der politiſchen Kämpfe ſtand er als Bürger feſt und trat für fein] 
Ueberzeugung ein und in der Konfliktszeik hat er der hart Bedrtingty| 
Preſſe treu zur Seite geſtanden. Seit einer langen Reihe von Il. 
ren krank, hat er ſeinen Beruf dennoch, ſoweit er konnte, bis aun 
Tage vor ſeinem Tode erfüllt. Nicht in der Zerſtreuung, ſondern g 
derBArbeit hat er ein Vergeſſen feiner Leiden geſucht. So hat Lewald 
Tod bei allen, die mit ihm in Berührung gekommen, eine ſchmerflich 
Lücke hinterlaſſen. — Am Schluſſe der mit Geſang eingeleiteten un) 
beendeten ergreifenden Feier ſetzte ſich der lange Trauerzug nach dan | 
Kirchhof der Matthäi-Gemeinde in Bewegung, woſelbſt die ſterblich! 
Hülle wiederum unter Geſang in die Gruft geſenkt wurde, und tit 
Gebet den Akt ſchloß. f 

— Die wichtige Frage der Kan alifation Berling hi 
der „Nat.⸗Ztg.“ zufolge in dieſen Tagen eine ſehr weſentliche Fön 
rung erfahren. Bekanntlich beſtand eine der empfindlichſten Schwierg 
keiten, die ſich der Durchführung des Planes entgegenſtellten, in g 
Beſchaffung eines geeigneten Rieſelfeldes. Schon im vorigen Jah 
hatte man zu dieſem Zweck den Ankauf des Ritterguts Britz in di 
Auge gefaßt, aber wegen des zu hohen vom Beſitzer geforderten Breil 
davon Abſtand genommen. Sodann reflektirte man auf die Erie 
bung des Ritterguts Dahlem, mußte aber auch davon abſehen, da ti 
angrenzenden Grundbeſitzer gegen die Berieſelung proteftirten. M 
mehr iſt man auf den Ankauf des Gutes Britz wieder zurückgekomm 
und glaubt die Erwerbung dadurch ermöglichen zu können, daß un 
auf die Acquiſition des ganzen Areals, welches 1,170,000 Thaler fofle 
würde, verzichtet und ſtatt deſſen nur einen Theil deſſelben fi 
800,000 Thlr. ankauft. Bürgermeiſter Duncker hat mit dem Be 
Wrede eine dahin gehende Punktation vereinbart und der Magiſt 
die Annahme derſelben der Stadtverordneten⸗Verſammlung empf 

Breslau, 14. Juni. [Allgemeine deutſche Lehrer ven 
ſammlung.] Der Ortsausſchuß für dieſelbe hielt geſtern ein 
tzung, in welcher zunächſt konſtatirt wurde, daß der Ausfall der 


So begründete Lewald als 0 


Ein Abend in Innsbruck. 


Ich ſtand im Abendlicht auf dem Iſelberge, der ſanften, friſch⸗ 
grünen Vorſtufe der höheren Gebirge, durch welche die Brennerbahn 


E ihren kühnen Lauf verfolgt. Ueber die Bruſtwehr einer fteil abge⸗ 


das bequeme Innthal einzumünden. 


ſprengten Felswand gelehnt, ſah ich das ſchwarz gähnende Thor des 
Tunnels, in welchem die Bahn dieſe letzte Höhe durchbohrt, um in 
Nun rollt ein unterirdiſcher 
Donner dumpf heran, der Fels zittert unter meinen Füßen, hervor⸗ 


g bricht ein langer Zug und brauſt vorüber; und nach weht ihm ein 


langer Schweif ſchweren weißen Qualms. Doch aus dieſem Qualm 
ſteigen Bilder empor, lichte Bilder aus ſonnigem Süden: Venedigs 
Paläſte, Romas Kuppeln und Neapels inſelnbekränzter Golf. Wohl 
mehr als Einen reißt jener Zug dahin, welcher eben geſchieden iſt von 
Italiens heiligen Stätten, einſt dem Traume ſeiner Knabenſehnſucht, 
jetzt dem Gegenſtand ewigen Heimweh's. 

Aber verwehet, Bilder und Sehnſucht! Auch hier iſt eine hiſto⸗ 
riſche Stätte, auch hier heiliger Boden. 

Zwei Menſchenalter ſind dahin geflohen, ſeit einſt der Iſelberg 
von anderem Donner widerhallte und anderer Dampf in Wolken um 
den Bergwald wehte. Dreimal in einem Sommer haben hier die 
wackeren Tiroler Schützen unter dem Sandwirt von Paſſeier, dem 
graubärtigen Kapuziner Haspinger und dem kriegskundigen alten Sol⸗ 
daten Speckbacher die Stürme der Franzoſen und Baiern abgeſchlagen, 
dreimal Innsbruck mit Sturm genommen, dreimal ſind ſie ſiegreich 
das Innthal abwärts gedrungen — und dennoch haben ſie Tirols 
Geſchick nicht wenden können. Aber die Unterdrückung hat nur kurze 
Zeit gewährt. Schon längſt hat „das befreite Vaterland ſeinen in 


Befreiungskämpfen gefallenen Söhnen“ in der Hofkirche zu Innsbruck 


jene ſchönen Denkmäler geſetzt, von denen eines die ſtolze Inſchrif 
ägt: 
ag Absorpta est mors in victoria.) 
Doch genug auch dieſer Erinnerungsträume. Schon bricht die 
Dämmerung herein. Nur die höchſten Spitzen der Rieſenberge, welche 


über einer ſchmalen, dichtbewohnten Mittelgebirgsſtufe ais eine einzige un⸗ 


geheure Kalkfelsmauer das Innthal nördlich von Innsbruck überragen, 


ſchimmern noch golden in den Strahlen einer Sonne, welche uns Kindern 


der Thäler ſchon verſunken iſt, und jenes Rieſenbild eines Weibes, 


welches eine unholde Sage als die hartherzige „Frau Hütt“ deutet, 


ſchaut mild erwärmt in die niedere Welt herab. 


Iſt es vielleicht der 
Abendröthe Tochter, wie jener tönende Koloß in Thebens trümmer⸗ 


reicher Einöde das Bild des Sohnes der Morgenröthe war? 


Noch iſt die Dämmerung reich an mildem Lichte und genügt Dey 


lichtbedürfligen Augen der Slerblichen Haben ſich aber dieſe erſt ihr 


eigenes, dürftiges Licht anzünden müſſen, dann bietet die Stadt dort 


; unten einen wunderbaren anblick. So ſah ich fie vor wenigen Tagen. 


Ich kam vom Stubay herabgewandert und hatte ſo eben ſein Firnam⸗ 


*) Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. 


phitheater ſich in Abendlicht roſig färben ſehen, während die öſtlichen 
Berge von dem gerundeten Patſcher Kofl zu den fernen Höhen nahe 
am Brenner in beiſpielloſer Pracht alle Abſtufungen ¿vom glühendſten 
Gelbroth, Strohgelb und Braunnorth durch bis zu dem §tiefften 
Violett zeigten. Wie nun die ſchön geſchwungene Straße den Nord⸗ 
rand der niedrigen Mittelgebirgs⸗Terraſſe erreichte, da zeichneten tau⸗ 
ſende von Lichtern, welche am Fuße der in mattem Weiß herüberflim⸗ 
merden Rieſenmauer weithin aus dem Dunkel glimmten, deutlich die 
Lage der alten ſchönen Stadt, ein wunderbares Bild. 


Heute aber war es noch ziemlich hell, als ich die Parkgänge des 
Iſelberges hinter mir ließ und durch Wilten der Stadt zu wanderte. 
Hier ſchirmten einſt mächtige Thürme und Mauern die Römerſtadt 
Veldidena, den Schlüffel der Brennerſtraße. Aber nicht Thürme, nicht 
Mauern hielten Stand, als Attila, noch furchtbarer, nachdem er auf 
die Katalauniſchen Gefilden zum erſten Male nicht geſiegt, rache ſchnau⸗ 
bend gegen Italien heranzog. Veldidena ſank vor der Gottesgeißel 
und ging, wie bald darauf Aquileja, in Flammen auf. 


Während aber Aquileja nur auf den fernen Laguneninſeln wieder 
erſtand, erhob ſich, Dank der günſtigen Lage, der Flecken „Weldendein“ 
raſch aus dem Schutt der Römerſtadt, doch ward er bald von dem 
Ort überflügelt, welcher ſich unmittelbar an der Sunbriide erhob und 
von dieſer den Namen erhielt. 


Am Eingange von Wilten liegen rechts und links zwei hübſche, 
anmuthig weiß und gelb bemalte Kirchen. Vor der zur Rechten, der 
St ftskirche, ſtehend, betrachtete ich mir zwei Rieſenbilder. „Das iſt 
der Rieſe Haymon und das ſein Gegner Thyrſus“ tönte plötzlich eine 
freundlich Stimme hinter mir. Es war der liebenswürdige alte Herr 
mit dem anmuthigen jungen Weibchen, welche ich vorhin nach dem 
Wege gefragt hatte. Während wir nun zuſammen in die Stadt gingen, er⸗ 
zählte mir der Alte, was das Heldenbuch von den Thaten Haymons berichtet, 
welcher bei Thyrſenbach den Rieſen Thyrſus beſiegt und dann den 
Lindwurm überwunden, der den Kloſterbau ſtörte. Der Name des 
Thyrſus giebt den Schlüſſel des erſten Theils der Sage: es iſt der 
(Hrim⸗) Thurs, der Froſtrieſe, welcher von Haymon überwunden wird, 
der alſo urſprünglich der Licht⸗ und Fühlingsgott iſt. Auch die 
Drachentödtung geht urſprünglich auf denſelben Vorgang; die ſiegende 
Sonne verjagt oder vernichtet die drohenden Wolken⸗Ungeheuer des 
Winterhimmels. Schon früh aber wurde der Drache auf die Erde 
herabgezogen und ſo bedeutet Drache oder Lindwurm überall in den 
Alpen das wilde Gewäſſer. Als Drachenbeſieger iſt auch hier ur⸗ 
ſprünglich die Sonne gedacht worden, welche freilich nur das überge⸗ 
tretene ſtagnirende Gewäſſer (Python) mit ihren Pfeilen erlegt. Spä⸗ 
ter iſt der Menſch der Lindwurmerleger, wenn er durch ſtarke Dämme 
Bergwaſſer bändigt. Möchten doch dem ſchönen Tirol, welches durch 
die Wildwaſſer beiſpiellos leidet, bald viele ſolche Lindwurmtödter 
erſtehen! 


Kaum hatte übrigens der alte Herr ſeinen Bericht beendet, als 
ſich ſeine blühende Genoſſin meiner bemächtigte, als eines geſundenen 


Objektes weiblicher Wißbegierde. In fünf Minuten halte ſie, oft 
eigentlich direkt zu fragen, aus mir herausgebracht: 

„Wer und woher? Wo liegt deine Stadt? Wer find die by 
zeuger?“ aber mit dem Zuſatze, welcher ſich bei Homer nicht findet; 

‚Und die Erzeugten? Von weichem Geſchlecht? Wie find ih 
Namen?“ 

Und der zweite Vers enthielt gerade die Hauptfragen. 

Bei dem hohen Triumpfthore, durch welches man am Tage eine 
prächtigen Blick die lange Neuſtadt mit ihren jalouſienreichen fer] 
entlang, auf das im Sonnenlichte brennende goldene ,Dachl” und ont | 
ungeheure Gebirge hat, trennten wir uns, ich durchgeſiebt bis auf de 
letzten Daten der Familienchronik, fie — mit ihren Raub zufrieden. 

Es war Nacht geworden und die nördlichen Sternbilder Fränite) 
das Haupt der Bergrieſen, als ich mein Wirthshaus erreichte, y 
fand das allgemeine Gaſtzimmer höchſt belebt. Morgen ift Salt 
markt, und aus den entfernteren Gegenden find ſchon eine Men 
von Bauern und Bäuerinnen angekommen, die einen all 
dem Innthal, wo man das Mehlmuß, die Hauptmahl iel 
aus „Türken“ (Mais) bereitet, andere aus dem rauheren Oetzthal un) 
den Seitentheilen des Sillthals, welche Gerſtenmehlmuß eſſen. Malerich 
find die Trachten, ſchlank und ſehnig die Geſtalten; letzteres gilt quí 
von den Mädchen und Frauen mehr, als ſchön iſt. Die Lell 
feierten heute ein Feſt und der rothe Wein wurde unabläffig auß 
irdenen Krügen in die Seidel und „Pfiffl“ gefüllt, aus dieſen in N 
Gläſer und endlich in die Kehlen gegoſſen. j 

„Tiefgebräunt vom Sonnenbrande, | 

Roth geglüht von Weinesgluth“ } 
ſpielte dort zwar keine Zigeunerbande, aber doch eine „Bande“ in vel 
Wortes verwegenſter Bedeutung. Eine ſchwarzhaarige Welfdhtiroler! 
ſchlug die Harfe, daß ſie wimmerte, und zwei banditenähnlich aul 
ſehende männliche Individuen mißhandelten zwei Violinen. Da fall 
ein junger Burſche herein, im maglariſchen Koſtüm, der Museu 
einer ambulanten Menagerie, plauderte umhertänzelnd bald mit dieſel 
bald mit jenem, ſagte der Wirthin Schmeicheleien über ihre, allerding 
ſehenswürdige Fülle und der Wirthin Töchterlein über ihre Schlau 
heit und war bald der Liebling von aller Welt. Mit einem Duke 
neuer Freunde trank er ein Dutzend Gläſer, ſchlug dann auf DM 
Taſchen, daß das Geld klirrte, und ließ ſich Wein über Wein gebe 
und fein Glas in die Runde gehen. Dann fing er an zu tam 
allein, zu jeder beliebigen Melodie. Das war ein Neigen und Beuge 
ein Vorwärts⸗ und Rückwärtsſchreiten, ein Niederknien und Emb 
ſchnellen, ein Umherſpringen und Umherwirbeln, wild und leiden 
ſchaftlich, aber immer eben fo voll rhytmiſcher Anmuth wie 100 
Ausdruck. Und wie unermüdlich er tanzte und wie unermüdlich! N 
müntern Tiroler zuſahen, zujauchzten und dem Tänzer zutranken! 
aber gedachte endlich des Homeriſchen 1 

„Gut iſt es der Nacht zu gehorchen“, 10 
und noch lange hörte ich in halbem Traume Muſik, Gerade i 
Geſtampfe. B. 


* 


ammlung in den weiteſten Kreiſen volle Befriedigung hervorgerufen 
abe. Zuschriften aus allen Theilen Deutſchlands und Oeſterreichs 
ſprechen dem Ortsausſchuſſe dieſe Befriedigung über den ganzen Ver⸗ 
lauf und den günftigen Erfolg der deutſchen Lehrervorſammlung aus: 
auch die hieſigen Behörden haben in unzweidentiger Weiſe ihre Aner⸗ 
lennung über dieſelbe und über das taktvolle Auftreten der Lehrer zu 
erkennen gegeben, und es iſt unverkennbar, daß dadurch auch der gün⸗ 
igſte Eindruck auf das Publikum ausgeübt worden iſt; es muß dant 
bar anerkannt werden, daß die Bürgerſchaft Breslaus die deutſchen 
Lehrer mit wärmſter Sympathie aufgenommen und durch Gaftlichkeit 
ihnen die Tage des Aufenthalts in Breslau zu ſehr angenehmen ſchaf⸗ 
fen half. Auch der Ausflug nach Fürſtenſtein, die Aufnahme, welche 
Freiburg und Polsnitz den Gäſten bereiteten, hat ein Glanzpunkt un⸗ 
f ler den Feſtlichkeiten der Verſammlung gebildet und die Stellung, 
welche inmitten deutſcher Bürger die Lehrer einnehmen, in allerſeits 
chrender Weiſe gezeichnet. — Die deutſchen Schulblätter ſprechen fic 
aft durchgehends günſtig über den Verlauf der Verſammlung aus. 
Sie willen es dem Ortsausſchuſſe Dank, daß er mit voller Energie 
die Beſchränkung der Theilnehmer auf 3000 feſthielt und ſo es möglich 
machte, daß die lawinenhaft angewachſenen deutſchen Lehrerverſamm⸗ 
lung, für welche bei weiterer Ausdehnung keine Stadt Deutſchlands 
ein Unterkommen hätte bieten können, für die Folge ſelbſt in kleineren 
Städten wieder zu tagen vermögen. — Sie anerkennen aber auch die 
Zweckmäfigkeit der hier von dem Ortsausſchuſſe zum erſten Male 
durchgeführten Einrichtung, den zweiten Verſammlungstag den Sek⸗ 
b ionsverhandlun en und den Vorträgen wiſſenſchaftlicher Autoritäten 
zugewieſen zu ſehen. — Dagegen gehen fie in Bezug auf die Beurthei⸗ 
er erſamm . 
lung der Störung bei der zweiten Hauptverſammlung weit auseinan 
der. In einzelnen Blättern iſt dieſe Störung weit übertrieben und ihr 
eine Bedeutung beigelegt worden, welche ſie für Augen⸗ und ‚Ohren: 
zeugen und für die nicht haben konnte, welche die Perſönlichkeiten ken⸗ 
nen, durch die jene Störung hervorgerufen wurde. — Der Ortsaus⸗ 
ſchuß hat von vornherein ſich gegen die Behandlung des Themas, 
welches den Anſtoß erregte, ausgeſprochen; unter obwaltenden beſon⸗ 
deren Verhältniſſen tft es doch zur Behandlung gelangt; es hätte bei 
taktvoller Erörterung wohl jeder Schein der Provokation vermie⸗ 
den werden können; daß aber ein paar fanatiſirte katholiſche Lehrer 
Breslaus ſich hinreißen laſſen konnten, ihre geiſtige Unreife durch den 
Ruf: „Katholiken 'raus!“ zu dokumentiren, tft tief zu bedauern und 
es wird Sache der breslauer Lehrer ſein, dieſen Kollegen, welche ihre 
Geſinnungsloſigkeit noch dadurch bekundet, daß ſie ungenirt dem Aus⸗ 
fluge nach Fürſtenſtein ſich anſchloſſen, unzweifelhaft zu erkennen zu 
geben, wie man über ſie denkt! — Den vielfachen Beweiſen des Wohl⸗ 
wollens gegenüber, welche der Verſammlung gegeben wurden, hat der 
Ortsausſchuß die angenehme Pflicht, herzlichen Dank zu jagen der 
Bürgerſchaft und den Behörden Breslaus, ſowie allen denen, welche 
— dem Ortsausſchuſſe angehörig — mit Liebe und aufopfernder Hin⸗ 
gabe wochen⸗ ja mongtelang für die Verſammlung gearbeitet. Er übte 
diefe Pflicht in feiner! geſtrigen Sitzung. — Bei der Unterſtützung, 
welche der Ortsausſchuß auch in finanzieller Hinſicht gefunden, erweiſt 
fic) die Finanzlage deſſelben als eine über Erwarten giinftige. Unter 
ſolchen Verhältniſſen wurde die Redaktions⸗Kommiſſion beauftragt, 
dem Beſchluſſe der XXI. deutſchen Lehrerverſammlung entſprechend die 
„Verhandlungen“ derſelben in vollem Umfange zu veröffentlichen. — 
Die Ausſtellung der Lehrmittel hat bei 650 Thlr. Einnahme einen Zu⸗ 
ſchuß von etwa über 200 Thlr. erfordert. (Bresl. Ztg.) 


Trier, 13. Sunt. Das hieſige biſchöfliche Generalvikariatamt hat 
folgende Verordnung erlaſſen: 

„Es nahet der achtundzwanzigſte Jahrestag der Wahl und 
und Krönung unſeres h. Vaters, des glorreich regierenden Papſtes 
Pius IX. Gewiß iſt dies für alle treuen Kinder der katholiſchen 
Kirche ein Gedenktag von höchſter Bedeutung, an welchem ihnen das 
gnädige Walten Goktes über dem Nachfolger des Fürſten der Apoſtel 
während der langen Dauer ſeines denkwürdigen Pontifikates lebendig 
Hor Augen tritt. Wahrlich in Papſt Pius IX lebt mit der Macht und 

Wurde des h. Petrus auch deſſen Glaube und Liebe fort; jene Liebe, 
pelche nach dem heiligen Leo nicht Kerker, nicht Bande, nicht Volks⸗ 
fläufe, nicht Drohungen von Königen zu erſchrecken vermoch⸗ 
en und jener unüberwindliche Glaube, welcher im Kampfe nicht gewi⸗ 

„im Siege nicht ermattet iſt. die ſchwerſten Bedrängniſſe 
aben ſein Gottvertrauen und ſeine Standhaftigkeit nicht erſchüttert. 
Mit feſter und ſicherer Hand hat er dieſe ſeltene Reihe von Jahren 
unter Gottes ſichtbarem Schutze das Schifflein Petri durch die bran⸗ 
denden Wogen geführt, und noch in ſeinem hohen Greiſenalter wartet 
er ſeines erhabenen Amtes mit jugendlicher Friſche und Kraft. Möge 
der allmächtige Gott den h. Vater der Kirche auch fernerhin erhalten 
und ihn noch den Triumph derſelben erleben laſſen! Im Namen un⸗ 
ſeres hochwürdigſten Herrn Biſchofs, an deſſen Leiden der h. Vater 
den allerinnigſten Antheil nimmt, beſtimmen wir hiermit, daß das Ge⸗ 
dächtniß der Erwählung und Krönung Sr. Heiligkeit auch in dieſem 

Jahre in allen Pfarrkirchen durch Dankſagung und Fürbitte feierlich 
begangen werde. Da der Tag feiner Krönung gerade auf den 
4. Sonntag nach Pfingſten fällt, ſo iſt an dieſem Tage das Hochamt 
coram exposito Sanctissimo zu halten. Nach demſelben fol das Tes 
deum mit Verſikeln und Oration für den h. Vater und dem Segen 
defensor noster aspice geſungen werden. ; 

Auch ſprechen wir noch den Wunſch aus, daß eine General: 
kommunion an dieſem Tage ſtattfinden und für den heiligen 
Vater wie für unſeren hochwürdigſten Herrn Biſchof aufgeopfert 
werden möge. 

Zugleich iſt an dieſem Tage eine Sammlung von Liebes ga⸗ 
ben für den vielfach bedrängten h. Vater und die Bedürfniſſe des 
apoſtoliſchen Stuhles zu veranſtalten. 7 

Dieſe Feier fol am vorhergehenden Sonntag durch Verleſung die- 
ſes Erlaſſes von der Kanzel verkündigt werden. 

Das Biſchöfliche Generalvikariat. 


de Lorenzi. 


N Fulda, 12. Juni. Gegenüber der auch von uns gebrachten Mit⸗ 
theilung, daß zwiſchen dem Ober⸗Präſidenten und dem Bisthums⸗ 
Verweſer Hahne eine mündliche Verabredung dahin getroffen 
worden ſei, daß der Status quo auf kirchlichem Gebiete aufrechterhal⸗ 
ten werden ſolle, wird in gouvernementalen Blättern eine ſog. Berich⸗ 
tigung kolportirt, die auf Folgendes hinausläuft: 

Allerdings ſei hrt vor mehreren Wochen in Kaſſel geweſen und 
habe auch dem Ober⸗Präſidenten feinen Beſuch abgeſtattet. Wie na⸗ 
türlich, ſeien hier die kirchlichen Verhältniſſe des Bisthums zur Sprache 
gekommen. Hr. v. Bodelſchwingh habe ſich „in ſeiner bekannten wohl⸗ 
wollenden Weiſe“ geäußert, daß Hahne ſeiner Anſicht nach den ge 
wünſchten Homagigl⸗Eid habe leiſten können, da er ja durch die Mate 
Konvention der Bischöfe nicht gebunden wäre. Hierauf habe der Letz⸗ 
tere entgegnet, daß ihm dies zwar nicht möglich fet, daß er aber ſtels 

aufs Eifrigſte beſtrebt fein würde, den Frieden zwiſchen Kirche und 
Staat in ſeinem Bisthume, in ſo fern es mit 15 Pflichten als 
Priefter nicht kontraſtire, zu erhalten. Davon, daß derſelbe aber in 
einer Weiſe gedrängt werden ſolle, Beſetzungen von Stellen, welche 
ae Mai⸗Geſetzen zuwiderliefen, vorzunehmen, fet keine Rede geweſen. 
been lo wenig fet es zur Sprache gekommen, daß er zur Wieder⸗ 
eſetzung der geſetzwidrig ausgefüllten Stellen, welche mithin als 
Datant zu betrachten ſeien, in keiner Weiſe gedrängt werden folle. 
5 äre dies überhaupt der Fall geweſen, ſo würde gewiß ein Wink an 
a Staatsbehirde ergangen fein, daß die beiden geſperrten Geiſtlichen 
0 usübung ihrer Amts⸗Funktionen ferner nicht allzu ſehr behindert 
erden ſollten. Statt deſſen wurden diefelben faſt in jeder Woche 
page Kontraventionen zur Anzeige gebracht. Außerdem fet aber 
uch erſt mit dem 1. Juli die Friſt abgelaufen, nach welcher die Re⸗ 
gerung geſetzmäßiger Weiſe die Wiederbeſetzung der beiden Stellen 
erlangen kann. 


» Eiſenach, 11. Juni. In den Tagen vom 9. bis 10. Juni ward 
er Deutſche Aerztetag hier abgehalten, wobei 76 ärztliche Ver⸗ 
dne, mit einer Mitgliederzahl von 5000 Vertretern waren. Der 
8 Gegenſtand der Berathungen bildete die Taxfrage, Anträge an das 


Reichskanzleramt wegen der Kurpfuſcherei, Verhandlungen mit den 


Abgeordneten der Lebensverſicherungsgeſellſchaften, deren 20 vertreten 
waren, und mit denen eine Einigung bezüglich der Modalitäten bei 
Ausſtellung wundärztlicher Atteſte ſtattfand. 

München, 13. Juni. Der zur Bildung eines ſämmtliche 
klerikalen Elemente Münchens unter dem Namen „Konkordia“ 
umfaſſenden politiſchen Vereins zu Oſtern niedergeſetzte proviſoriſche 
Ausſchuß hat nunmehr, wie die „A. Z.“ hört, feine Arbeiten beendigt. 
Gegen 3000 Perſonen ſollen ſich durch Namensunterſchrift zum Ein⸗ 
tritt in die „Konkordig“ bereit erklärt haben. In der nächſten Woche 
ſoll in einer öffentlichen Verſammlung über die alſo konzentrirten 
Streitkräfte Muſterung gehalten werden. Auch auf dem Lande ent⸗ 
faltet die klerikale Agitation, wie die immer zahlreicher werdenden 
Parteiverſammlungen erkennen laſſen, große Rührigkeit. 

Von der luxemburger Grenze, 10. Suni, ſchreibt man der 
„Trier Ztg.“: Vor einigen Tagen ging von Berlin aus die Nach⸗ 
richt, daß nach der Meinung der Staatsregierung das angrenzende 
Luxemburg, beſonders die nahe gelegene Stadt Echternach, der Ort 
ſei, von wo aus dem Widerſtande gegen die Maigeſetze ſtets neue 
Nahrung geboten werde, indem die von Trier ausgewieſenen Re⸗ 
demptoriſten ſich dort aufhielten und die Agitation mit allen Mit⸗ 
teln unterhielten; daß aber die preußiſche Regierung Mittel und Wege 
finden werde, welche zum Ziele zu führen geeignet ſcien. Bereits 
wurde von Berlin aus bei der Regierung zu Luxemburg in Betreff 
dieſer Angelegenheit Klage geführt, mit der unzweideutigen Hinwei⸗ 
ſung, Luxemburg möge den ins Großherzogthum aus Preußen verzo⸗ 
genen Redemptoriſten das Gaſtrecht verſagen. Das Miniſterium zu 
Luxemburg hat nach Berlin berichtet, daß nach den ſorgfältigſten Re⸗ 
cherchen nicht habe ermittelt werden können, daß die fraglichen Re⸗ 
demptoriſten der Aufreizung der Maigeſetze ſich ſchuldig gemacht, und 
daß darum dem Anſinnen der preußiſchen Regierung nicht willfahrt 
werden könne. 5 : 

Deflereret 

Wien, 15. Juni. Die wichtigſte heute vorliegende Meldung iſt 
die, daß der Reichskriegsminiſter Freiherr v. Kuhn auf wiederholtes 
Anſuchen vom Kaiſer ſeine Entlaſſung erhalten habe und daß der 
General der Kavallerie Freiherr v. Koller an ſeiner Stelle zum 
Kriegsminiſter ernannt worden ſei. Ueber die Urſachen des plötzlich 
eingetretenen Miniſterwechſels, ſchreibt die „N. Fr. Pr.“, exiſtiren bis 
zur Stunde nur noch Vermuthungen. Prinzipielle Aenderungen der 
Heeres⸗Organiſation follen in Ausſicht ſtehen und das Ausſcheiden des 
Kriegsminiſters veranlaßt haben. Der Rücktritt Kuhn's ſcheint mit 
jenen Plänen in Verbindung zu ſtehen, welche bereits vor dem Zuſam⸗ 
mentritt der Delegationen in der Luft ſchwebten und nach denen eine 
Einſchränkung der Agenden des Kriegsminiſteriums zu Gunſten der 
General⸗Adjutantur und des Generalſtabes beabſichtigt wurde. Für 
dieſen Fall wurde bekanntlich Feldzeugmeiſter v. John als General⸗ 
ſtabs⸗Chef wiederholt genannt. Der Rücktritt Kuhn's kann von 
der „Verfaſſungspartei nur mit dem tieſſten Bedauern aufgenom⸗ 
men werden, welches nur durch das Bewußtſein gemildert 
wird, daß an ſeine Stelle ein Mann tritt, der auf dem ſchwieri⸗ 
gen Doppelpoſten in Prag ſich als von unerſchütterlicher Verfaſſungs⸗ 
treue erfüllt bewährt hat. — Zu Prag iſt in der Nacht vom 11. zum 
der Arbeiterführer Scheu in der Wohnung eines Mitarbeiters des 
„Delnicke Liſty“ in der Nußlerſtraße verhaftet worden. Scheu 
war am Montag dort angekommen und hatte ſofort Zuſammenkünfte 
mit Perſonen, welche der „Internationale“ angehören „ſollen“. Wie 
verlautet, hat hierauf Dienſtag Nachts im Hauſe beim Wostyp in der 
Stockhausgaſſe, wo ſich die Adminiſtration der „Delnicke Liſty“ befin⸗ 
det, eine Verſammlung dieſer ¡Perfonen ſtattgefunden. Geſtern um 
halb 3 Uhr früh ſollten Scheu und der Arbeiterführer Form aus 
Brünn daſelbſt aufgehoben werden. Der Polizei⸗Kommiſſär, welcher 
die Expedition leitete, fand jedoch die Geſuchten dort nicht vor und 
ging nun andern Spuren nach, welche zu der Verhaftung Scheu's 
führten. Letzterer hatte noch im Laufe des geſtrigen Vormittags ein 
längeres Verhör zu beſtehen und blieb ſodann in Haft. Ein zweiter 
Mitverhafteter, der Hutmacher Sch. aus Jaromierz, wurde wieder 
auf freien Fuß geſetzt. Einer ſpäteren Mittheilung zufolge ſteht die 
Verhaftung Scheu's im Zuſammenhange mit der Entdeckung einer ges 
heimen Organiſation, welcher einige flavifde Arbeiterverbindungen 
und die von der wiener Arbeiterpartei abgefallenen Arbeiter angehö⸗ 
ren. Die Unterſuchung iſt bereits im Gange und wurde unter Ande⸗ 
rem feſtgeſtellt, daß die Arbeiterpartei „Volksſtimme“ unter Hinweis 
auf die Beſchlüſſe des haager Kongreſſes der Internationale den An⸗ 
ſchluß an die geheime Organiſation mit der Motivirung zurückgewie⸗ 
ſen hat, daß ein Geheimbund den Grundſätzen der Arbeiterpartei, 
welche die Oeffentlichkeit nicht ſcheuen dürfe, widerſpreche. 


Frankreich. 

Paris, 14. Juni. Wir geben nachſtehend einige intereſſante Per⸗ 
ſonalnotizen über den vielbeſprochenen Grafen Emile de Saint 
Croix. Dieſer Mann, welcher Herrn Gambetta ins Geſicht ſchlug, 
iſt wie ſich herausſtellt, ein Taugenichts premiere qualité und ſeit Jah⸗ 
ren die Schande feiner Familie, die mit dem halben Kaiſeradel ver⸗ 
wandt oder verſchwägert iſt. Er diente, beglaubigten Auskünften zu⸗ 
folge als Knabe in der Marine, dann als Freiwilliger bei den Zua⸗ 
ven, wo er den italieniſchen Feldzug mitmachte und es glücklich bis zum 
Sergeanten brachte. Im Jahre 1861 wurde er wegen ſchlechter Auf⸗ 
führung zum Korporal degradirt und auf Anſuchen ſeines Vaters, der 
jetzt General-Einnehmer in Laval tft, in Die Marine ⸗ Infanterie 
und nach dem Senegal geſchickt. Dort wurde er, weil er, in 
einem Strafpeloton ſtehend, ſeinem Unteroffizier einen Bajonnet⸗ 
ſtich beigebracht hatte, kriegsrechtlich zum Tode verurtheilt; das Ur⸗ 
theil wurde umgeſtoßen und in einem zweiten Erkenntniß erhielt er 
Schanzarbeit. Im Gnadenwege wurde die Strafe dann in vier 
Jahre Gefängniß umgewandelt und nachdem er etwa ein Jahr 
davon abgebüßt, wurde er ganz begnadigt und zu den algeriſchen Ti⸗ 
railleurs nach Moſtaganem geſchickt. Dort wurde er bald wieder wee 
gen Hang zur Trunkſucht kaſſirt und endlich auf Antrag feiner Fa⸗ 
miliel im Jahre 1864 unter Vormundſchaft geſtellt. Seitdem hat er 
ſich, wie es ſcheint, nichts zu Schulden kommen laſſen und während 
des Krieges in der Mobilgarde ſeine Pflicht gethan. Auf einen ſolchen 
Kämpen darf die bonapartiſtiſche Partei wahrlich nicht ſtolz ſein. 

Die bonapartiſtiſche Bewegung hat die Aufmerkſamkeit von den 
Pilgerfahrten abgelenkt, welche in den verſchiedenen Provinzen von 
Frankreich ihren Fortgang haben. Uebermorgen (Dienſtag 16. Juni) 
werden die Gläubigen der Diözefe Langres nach Paray⸗le⸗Monial 
wallfahrten; über acht Tage ſind die aus dem Norddepartement an 
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der Reihe. In letzterer Gegend ſcheint der Klerikalismus Fortſchritt 
zu machen. Bei der Frohnleichnamsprozeſſion haben ſich in mehreren 
Städten die Mitglieder der Gerichtshöfe der Geiſtlichkeit angeſchloſſen, 
und zwar in ihren langen rothen Roben mit Hermelinbeſatz und ihren 
ſchwarzen oder rothen Baretten. So etwas war ſeit der Reſtaura⸗ 
tion nicht vorgekommen. Die Geſellſchaft der Nordeiſenbahn richtet 
Spezialzüge von Paris nach Lille und umgekehrt, um den Pilgern 
nach Paray⸗le⸗Monial die Reiſe zu erleichtern. Der Preis beträgt 
für die dritte Klaſſe 18 Frks. In Paris finden die frommen Touriften 
entſprechende Preisermäßigung feitend der Eiſenbahn Paris⸗Lyon⸗ 
Mediterranée. Die Einwohner von Chalons bereiten eine beſondere 
Wallfahrt nach Paray⸗le⸗Monial vor für den Feſttag der Sacré 
Coeur, und das Komite derſelben will ein „Opfer“ darbringen, welches 
nach den Worten eines katholiſchen Blattes gar nicht verfehlen kann, 
dem Herzen Jeſu angenehm zu ſein. Dieſes Opfer beſteht in einer 
armen Waiſe aus Chalons, welche zu Ehren des Sacré Coeur in 
einem Kloſter erzogen werden ſoll. Das Blatt, welches dieſe intereſ⸗ 
ſante Thatſache mittheilt, fügt folgende Betrachtungen hinzu, die ich 
wörtlich wiedergebe. „Es iſt ein rührender Gedanke, von dem zu 
wünſchen wäre, daß er ſich in Frankreich weiter verbreite. Was kann 
man dem Herzen des göttlichen Meiſters Angenehmeres anbieten, als 
die Darbringung eines lebenden Herzens, welchem man lehren wird, 
ihn zu lieben!“ Es iſt zu hoffen, daß das Komite ſich zuvor der Zu⸗ 
ſtimmung des „Opfers“ verſich rt hat. Das iſt aber nicht die einzige 
Gabe, welche die Ultramontanen dem Altare der heiligen Marie Ala⸗ 
coque darbringen werden. Die katholiſchen Blätter haben eine Sub⸗ 
ſkription eröffnet zur Anſchaffung eines koſtbaren Kelches für dieſes 
Sanktuarium. Herr Baron Chaurand figurirt bereits unter den 
Subſkribenten, jedoch nur mit der ſehr demokratiſchen Summe von 
4 Frks.; die Frau Marſchallin Randon iſt großmüthig, fie hat 0 
Frks. unterzeichnet. Während Paray⸗le⸗Monial ſomit um ein Waiſen⸗ 
mädchen und einen koſtbaren Kelch reicher wird, iſt Lourdes um ein 
Wunder reicher geworden. Unter den amerikaniſchen Pilgern, die 
dieſen Ort beſucht haben, befand ſich eine Dame, die ſo krank war, 
daß ſie der frommen Karawane nicht nach Rom hatte folgen können. 
Sie war deshalb mit ihrem Manne, welcher noch dazu ein Proteſtant 
iſt, direkt von Havre nach Lourdes gefahren. Madame Baker war 
ſeit acht Monaten gelähmt, ſie hatte das Rückgrat gebrochen und die 
Aerzte hatten die Heilung aufgegeben. Nun aber ward, wie das 
„Journal de Lourdes“ uns mittheilt, Frau Baker, kaum einmal in 
das wunderwirkende Waſſer eingetaucht, ſofort geheilt. Ihr Mann 
hat ſich mit Thränen in den Augen auf die Kniee geworfen, ob er 
ſich auch ſofort zum Katholizismus bekehrt hat, wird nicht berichtet; 
es iſt aber anzunehmen, denn ſonſt wäre das Wunder eigentlich doch 
nur halb gerathen. y ; = 
Großbritannien und Irland. | 

London, 14. Suni. Das immer drohendere Ausſehen, das 
Paris annimmt, beſtärkt die engliſche Preſſe in der Erwartung, daß 
die Kriſe dem Ausbruche nahe ſei. Nachdem ſie einen Blick über die 
Lage der Dinge in Frankreich gegeben, ſieht die „Times“ ſich „zu dem 
Schluſſe genöthigt, daß die Exiſtenz eines ſolchen Körpers (der Kammer) 
mit Sicherheit nicht verlängert werden könne.“ „Spectator“ giebt ſich 
die Mühe, dem Marſchall Mac Mahon anzudeuten, wie er am beſten 
den gordiſchen Knoten löſen laſſen oder ſelber löſen könne. Der Mar 
ſchall, meint der „Spectator“, braucht nur eine Botſchaft an die Na⸗ 
tional⸗Verſammlung zu ſchicken, deren Loyalität gegen ihn und die 
Sache der Ordnung anzuerkennen und zu verſtehen zu geben, daß eine 
Auflöſung unvermeidlich fei, und eine Auflöſung würde, wie ungern 
auch immer, doch ohne allen Zweifel beſchloſſen werden. „Die Majo⸗ 
rität, welche das allgemeine Stimmrecht intakt erhielt, würde zuſam 
men ſtimmen und durch das Gefolge des Marſchalls verſtärkt werden, 
welches, wenn auch unbedeutend, doch bei einem zweifelhaften Votum 
ſchwer ins Gewicht fallen würde.“ Man würde ſchon verſtehen, daß 
im Falle einer Weigerung der Marſchall Druck anwenden würde, und 
zwar entweder durch Abdankung, was Ernennung des Herzogs von 
Aumale zum Nachfolger und Rebellion des Südens zur Folge haben 
würde; oder durch ſofortige Abhaltung ſämmtlicher Nachwahlen; oder 
endlich durch ein Auflöſungsdekret, für das er von der nächſten Ver⸗ 
ſammlung Indemnität verlangen würde. „Spectator“ glaubt, die 
Kammer würde nachgeben, und dann würden ſelbſt die Bonapartiſten 
die Abſtimmung des Volkes abwarten. Solch ein Verfahren würde 
zu der nöthigen geſetzlichen, moraliſch und phyſiſch unterſtützten konſti⸗ 
tuirenden Verſammlung verhelfen, ohne Staatsſtreich, ohne Blutver⸗ 
gießen und ohne auch nur eine Formverletzung. „Der Marſchall in 
der That würde die Rolle des General Monk des Nationalwillens 
ſpielen. Wir können,“ ſchließt das genannte Wochenblatt, „kaum 
zweifeln, daß mit ſeiner Ehrenhaftigkeit, ſeiner Nichtduldung parla⸗ 
mentariſcher Unordnung und ſeiner Heilighaltung ſeines Wortes dies 
die Rolle iſt, die er ſpielen wird; und daß, da er ſeine Regierung 
ohnmächtig ſieht, er mit Hülfe der loyalen Maſchinerie an das Par⸗ 
lament appelliren wird. Jeder andere Weg, ſelbſt Appell an das Volk 
durch ein Plebiscit, würde nur den unfruchtbaren Revolutionscyelus 
wieder beginnen, was verderblich für des Marſchalls eigenen Ruf 
und möglicher Weiſe auch verderblich für Frankreich ſein könnte.“ a 

Die Lords der Admiralität haben ſich geftern nach Chatham 
begeben, um die dortigen Regierungs⸗Etabliſſements zu beſichtigen; dg 
dies der erſte Beſuch der Lords ſeit ihrer Ernennung iſt und die In⸗ 
ſpektion eine entſprechend eingehende ſein muß, ſo wird die Arbeit 
vollauf zwei Tage in Anſpruch nehmen. 

Gladſtone empfing vorgeſtern eine Deputation der Gruben⸗ 
arbeiter von Aſton Hall; geführt wurde dieſelbe von Herrn William 
Pichard, dem Schatzmeiſter der „Amalgamirten Aſſociation der Gru⸗ 
benarbeiter“. Herr Pichard erklärte im Namen der Arbeiter, daß die⸗ 
ſelben die von Herrn Gladſtone vorgebrachten Argumente geprüft und 
zur Ueberzeugung gekommen, daß ein derartiges Eingreifen in die 
Rechte Anderer ungerechtfertigt und mit den Prinzipien der Aſſoziation 
ſich nicht vertrage; aus dieſen Gründen hätten die Arbeiter beſchloſſen, 
ihren Entſchluß, auf der Entlaſſung der vier Arbeiter, welche nicht zur 
„Union“ gehören, zu beſtehen, zurückgezogen. Die Lohnfrage werde in 
nächſter Woche entſchieden werden. Man hat eine Reduktion von 12 
Prozent in Vorſchlag gebracht, während die Arbeiter in höchſtens 10 
Prozent einzuwilligen geneigt erſcheinen. 3000 Arbeitern, welche in den 
Llauberis⸗Steinbrüchen beſchäftigt find, tft mitgetheilt worden, daß fie 
entweder aus der kürzlich gebildeten „Nord Wales Steinbrecher⸗Union“ 
austreten oder ihre Arbeit in den Steinbrüchen einſtellen müſſen. Heute 
findet eine Maſſenverſammlung der Arbeiter ſtatt, um über die nöthi⸗ 
gen Schritte Beſchluß zu faſſen. In Glyuncorwg ſind 150 Arbeiter 
entlaſſen worden, weil ſie Mitglieder der „Union“ waren. Re 


Tagesüberſicht. dE 
; Bofen, 16. Juni. 

In Frankreich liegt die Aſſemblée in den letzten Zügen. Daß 
ſie bald ausgerungen haben möchte! Uebrigens macht ſich die Todes⸗ 
kandidatin über ihren Zuſtand keine Illuſionen, denn, wie ein Tele⸗ 
gramm unſeres heutigen Mittagblattes meldete, hat ſie ſich bereits zu 

Schwach gefühlt, den Antrag Perier über Organifirung der Republik 
zu berathen und ihn daher an die konſtitutionelle Kommiſſion zurück⸗ 
verwieſen. Dort wird es ihm vermuthlich recht gut ergehen und er 
der Unannehmlichkeit des Perfektwerdens auf recht lange Zeit hinaus 
überhoben fein. Der weſentliche Inhalt ift bereits bekannt. Sonſt iſt 

an Tagesereigniſſen nur noch der Sitzung der republikaniſchen Linken 

zu gedenken, welche ein folgendermaßen lautendes Sitzungsprotokoll 
veröffentlicht: : 
A „Die republikaniſche Linke verſammelte fic) geftern Abend unter 
der Präſidentſchaft des Herrn Duclerc, der zuerſt einen Bericht über 
die Vorfälle der Sitzung vom letzten Freitag mittheilte. Beim Beginn 
dieſer Sitzung hatten ſich die Präſidenten der verſchiedenen parlamen⸗ 
tariſchen Gruppen der Linken und Rechten verſammelt, um über den 

Wortlaut einer Interpellgtion zu berathen, welche die Vorfälle der 
letzten Tage zum Gegenftande hatte. Nach einer zweiſtündigen Bes 
rathung verſtändigten ſich die Mitglieder der Konferenz über die For⸗ 
mel, welche gerade die ift, die ſpäter von den drei Gruppen der Lin⸗ 
¥en vorgelegt wurde. Die Urſachen, welche ſchließlich den Rückzug der 

ührer der Rechten veranlaßten, ſind nicht genau bekannt, und ihre 
8 ollegen hatten ſie nicht zu ergründen; es iſt aber wichtig, aus dieſer 
Berakhung die Einſtimmigkeit der Geſinnung, welche die bonapartiſti⸗ 
ſchen Umtriebe verdammt, und die Pflicht für die Regierung zu kon⸗ 
ſtatiren, denſelben dadurch ein Ziel zu ſtecken, daß fie den ſouverainen 

eſchluß vom 1. März 1871 (Abſetzung der kaiſerlichen Dynaſtie) ach⸗ 
tet. Die Verſammlung beſchäftigte ſich alsdann mit dem Gemeinde 
und Wahlgeſetz und ſtellte ihr Auftreten Betreffs des Antrages feſt 
welchen das linke Zentrum morgen einreichen ſoll.“ 
| Der Hauptgrund, weßhalb die Präſidenten der Gruppen im legs 
ten Augenblicke der Interpellation ihre Unterſchrift verweigerten, iſt, 
daß fie befürchteten, die Mitglieder ihrer betreffenden Vereine würden 
ſie im Stiche laſſen, d. h. nicht gegen die Regierung ſtimmen, um es 
mit dem Marſchall Mac Mahon nicht zu verderben, oder denſelben 
gar zu beſtimmen, ſchon jetzt zu ſpeziellen Maßregeln ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Der Quäſtor Baze votirte jedoch gegen die Regierung; er 
hat 1851 zu ſchlimme Erfahrungen gemacht, als daß er nicht gewitzigt 
“Fein ſollte. Auch in den orleaniſtiſchen Kreiſen find die Befürchtungen 
groß. Der Francais zieht gegen die Bonapartiſten zu Felde und zeigt ſo⸗ 
gar große Unruhe, da die bonapartiſtiſchen Organe ſich mit den Erklärun⸗ 
gen der Miniſter äußerſt zufrieden zeigen. Er hält es für nothwendig, daß 
der Miniſter eine Gelegenheit nehme, um Schlußfolgerungen zu de⸗ 
mentiren, welche die chiſelhurſter Organe aus ſeinen Freitagserklärun⸗ 
gen zu ziehen ſuchen. Ob der Miniſter dies thun wird, iſt aber ſehr 
fraglich, zumal Mac Mahon, zu deſſen perſönlichem Miniſter ſich 
de Fourton bekanntlich am letzten Freitag proklamirte, den Bonapar⸗ 
tliſten keineswegs übel will und dan es Marſchalls Umgebung es ganz 
gerechtfertigt findet, daß ſie Alles aufbiete, um den Sohn Napoleons III. 
auf den Thron zu Bringen‘ 

In Bezug auf die in unſerem geſtrigen Mittagblatte mitgetheilte 
Hiſtorie von den Kanonen des Khedive von Egypten rückt das be⸗ 
zꝗsogene berliner Börſenblatt — nämlich der „Börſ. Cour.“ — jetzt mit 
A ſchweren Geſchütz gegen ein von Kairo aus erfolgtes Dementi ins Feld 

und ſchreibt: 
© „Wie wir es vorausgeſehen, hat man es verſucht, unſere Angaben 

vom 12. d. M. zu dementiren, wir erklären aber hiermit ausdrücklich, 
daß wir unfere Mittheilungen, die dahin gingen, „der Khedive habe 
insgemein 500 Kruppkanonen mit Munition und Ausrüſtung angeſchafft 
und bereits empfangen“ ſowohl gegenüber dem Telegramm aus Kairo 
als etwaigen offiziöſen und ſchärferen Dementis entgegen vollſtändig 
aufrecht erhalten. Der Empfang des angegebenen Kriegsmatertals 
ſeitens der Egyptiſchen Regierung iſt ein unleugbares Faktum. Wir 
geben vorläufig einige präzifere Notizen, es find davon 249 Kanonen 
mit Zubehör am 9. Februar c, der Reſt am 3 Mai c. in Alexandrien 
im Kriegshafen angekommen, daſelbſt ſchleunigſt gelandet und in Em⸗ 
pfang genommen. Wir werden, wenn es erforderlich iſt, den Dampfer 
nennen, der in zweimaliger Reiſe, den Transport zwiſchen Rotterdam 
und Alexandrien beſorgt hat, und dies durch Kapitain und Mannſchaft 

bezeugen laſſen.“ : 

Was wir von den geheimen Rüſtungen des Khedive halten, haben 
wir ſchon an anderer Stelle angedeutet. Feſtſtehend iſt eins, nämlich 
daß der Vizekönig von Egypten eitens der Weſtmächte ermahnt worden 
it, die Dinge zu laſſen wie fie find und nicht feine Unabhängigkeit 
von der Pforte mit Pulver und Blei zu fordern. Und jetzt redet man 
von deutſchen Krupp'ſchen Kanonen, die geheimnißvoller Weiſe an 
ihn abgeſandt worden ſein ſollen! Sobald irgend etwas Weiteres in 
dieſer Sache bekannt wird, werden wir ausführlich darauf zurück⸗ 


kommen. 
N N PAP KT 


Lokales und Provinzielies. 
Woſen, 16. Juni. 


11 (x) Wie wir vernehmen, hat das Metropolitankapitel in Gneſen 
v mit Ausnahme des Domherrn Dulinski — die Wahl eines Kapi⸗ 
telsvikars abgelehnt. — Außer der Konſiſtorialkaſſe und dem Seminar. 
gebäude ſind in Gneſen auch die Fonds des katholiſchen Hospitals mit 
Beſchlag belegt, und iſt dieſes Gebäude ſowie die unter Leitung von 
barmherzigen Schweſtern ſtehende Waiſenanſtalt unter die Aufſicht des 
Regierungskommiſſars geſtellt worden. 

(H In den Didgefen Poſen⸗Gneſen iſt bis jetzt das Vermögen 
von acht Pfarreien mit Beſchlag belegt worden. Das energiſche 
Vorgehen der Staatsregierung hat ſeine Wirkung auf die Geiſtlichen 
nicht verfehlt, ſie hüten ſich offenbar, mit den Geſetzen in Konflikt zu 
kommen. Ein neuer Beweis dafür iſt die uns aus Gneſen gemel⸗ 
dete Thatſache, daß die dortige St. Lorenzkirche geſchloſſen wer⸗ 
den mußte, weil ſich kein Geiſtlicher fand, welcher die Vertretung des 
früheren Pfarrers übernehmen mochte. 

(x) Ueber die Beſchlagnahme der Demeritenanſtalt in 
Storchneſt theilen wir nach dem Kuryer Poznanski“ Folgendes mit: 


; In Folge Verfügung des pofener Landraths Herrn p. Maſſenbach 
an den Landrath des Kreiſes Frauſtadt begaben fic) auf Verordung des 
letzteren der u a und der Ortsbürgermeiſter am 
12. d. in die Demeritenanſtalt, woſelbſt fie dem Inſpektor der Anſtalt, 
Geiſtlichen Brzezinski, ein Schreiben vorlegten, nach welchem auf Ver⸗ 
ordnung des Herrn Oberpräſtdenten der Diſtriktskommiſſarius den 
Auftrag hat, die Anſtalt mit ſämmtlichem Inventar in Verwahrung 
zu nehmen, ſowie die Pächter des zur Anſtalt gehörigen Ackerlandes 
das Pachtgeld von jetzt ab an den Herrn v. Maſſenbach in Poſen ab- 
zuführen haben. Der Geiſtliche Brzezinski legte den üblichen Proteſt 
ein und verweigerte jegliche Mitwirkung. Trotz des Proteſtes wurde 
Leine ausführliche Inventaraufnahme vorgenommen und darauf dem 
p. Brzezinski das Protokoll zur Unterzeichnung vorgelegt. Der Letztere 


er 


ver 
lichen 


erte jedoch die Unterſchrift, da er von ſein 


wei 


Theilnahme an dem im Protokoll beſchriehenen Akten erhalten habe. 
Gegen Abend verließen die Beamten die Anftalt. Der Geiſtliche Brze⸗ 
zinski iſt vorläufig in ſeinem Amte belaſſen, doch hat er über das Ber- 
mögen der Anſtalt ſelbſtverſtändlich keine Verfügung mehr. Dem 
„Kuryer zufolge herrſchte in der Stadt anläßlich der Anweſenheit der 
Beamten eine bedeutende Aufregung, da ſich das Gerücht verbreitet 
hatte, daß die Anſtaltskirche den Proteſtanten übergeben und die An⸗ 
ſtalt überhaupt aufgeboben werden ſollte. 


— Polniſche Klagen. Daß die römiſche Hierarchie durch ihren 
alles ſelbſtändige Denken unterdrückenden äußeren Zeremoniendienſt 
und durch ihre ſtgatsfeindlichen Grundſätze und Beſtrebungen einen 
demoraliſirenden Einfluß auf die von ihr beherrſchten und ihr blind⸗ 
lings ergebenen Völker übt und alle politiſchen und ſozialen Verhält⸗ 
niſſe derſelben allmälig gänzlich zerrüttet, tft eine alte Erfahrung, die 
nicht blos in Frankreich, Spanien und Italien, ſondern auch in der 
polniſchen Geſellſchaft ihre vollkommene Beſtätigung findet. Die polni⸗ 
ſchen liberalen Blätter geſtehen ſelbſt ein, daß der in der ehemaligen 
Republik Polen Alles beherrſchende Jeſuitenorden die Hauptſchuld an 
dem Untergange des polniſchen Gemeinweſens trägt und füllen ebenſo 
wie die polniſchen ultramontanen Parteiorgane faſt täglich ihre Spal⸗ 
ten mit bitteren Klagen über die unaufhaltſam fortſchreitende ſittliche 
Verderbniß der polniſchen Geſellſchaft, die der Regneration derſelben 
als unüberwindliches Hinderniß entgegenſtehen und früher oder ſpäter 
ihre nationale Auflöſung nothwendig herbeiführen müſſe. Am ein⸗ 
dringlichſten wird geklagt über die alle polniſchen Geſellſchafts⸗ 
klaſſen und namentlich auch den geiſtlichen Stand immer mehr beherr⸗ 
ſchende Leidenſchaft des Hazardſpiels, unerſättliche Genußſucht. 
adlige Brunk und Verſchwendungsſucht, Unehrenhafligkeit u.. w. Der 
Poſener Correſpondent der Lemberger „Gazeta narodowa“ ſchließt ſeine 
Lamentation über die fortſchreitende Sittenverderbniß der polniſchen 
Geſellſchaft mit der Bemerkung: „Alles drängt namentlich bei unſerem 
Adel nach dem völligen Ruin des Vermögens, des guten Rufes, aller 
Moralität, Ehrlichkeit und Ehrenhaftigkeit. Die Ehre iſt heute eine 
Chimaire, üher die man höhniſch lacht, die Wahrhaftigkeit und Ehr⸗ 
lichkeit eine Waffe, an die Niemand glaubt, die Moralität eine Dumm⸗ 
heit, He öffentliche Meinung eine arrogante Anmaßung einzelner Ueber⸗ 
pannter.“ 

— Ueber die Heranziehung der Lehrer als Standesbeamte 
hat der Kultusminiſter im Anſchluß an eine frühere ſchon bekannte 
Verfügung jüngſt nähere Anordnungen getroffen. Es heißt darin: 

vorausſichtlich werde etz ſich nicht gänzlich vermeiden laſſen, einzelnen 
Lehrern in ländlichen Bezürken die erwähnten Funktionen zu übertra⸗ 
gen. Da nach den beſtehenden allgemeinen Anordnungen die Schul⸗ 
lehrer zur Uebernahme eines Nebenamtes der Genehmigung ihrer vor⸗ 
‚gelegten Dienſtbehörde bedürfen, fo werden die Brovinztalbehörden ermäch⸗ 
tigt, auf den Antrag des Oberprdfidenten den Lehrern die Genehmigung 
zur Uebernahme des Amtes eines Standesbeamten oder Stellvertre⸗ 
ters in den Fällen zu ertheilen in welchen das Amt nach Lage der 
örtlichen Verhältniſſe weder Gemeindebeamten, noch auch anderen 
Perſonen füglich übertragen werden kann und beſondere Gründe nicht 
entgegenſtehen. Der Kultusminiſter verkennt nicht, daß die Funktionen 
eines Standesbeamten ſich mit den Amtspflichten der Schullehrer oft 
ſchwer dürften vereinigen laſſen, aber es fet zu erwägen, daß das Ge⸗ 
ſetz vom 9. März d. J. mit dem 1. Oktober d. J. in Kraft treten 
ſolle und bis dahin die Beſtellung qualifizirter Standesbeamten für 
die im Geltungsbereiche des Geſetzes belegenen Gemeinden unter allen 
Umſtänden erfolgen müſſe. 

— In Breslau fand am Montag eine allgemeine Studenten⸗ 
verſammlung ſtatt, in welcher nach längerer Berathung beſchloſſen 
wurde zur Feier der Anweſenheit des Kronprinzen am 28. Juni einen 
Fackelzug zu veranſtalten. Vor dem Eintritt in die Debatte über die 
Form der dem Kronprinzen darzubringenden Ovation wurde vom 
Vorſitzenden der Verſammlung ein Schreiben des polniſchen 
akademiſchen Vereins verleſen, der an der breslauer Univerſität 
eine große Mitgliederzahl aufzuweiſen hat Gum größten Theil aus der 
Provinz Poſen), in welchem derſelbe feine Betheiligung an dem pro⸗ 
jektirten Fackelzuge ablehnt. 

_ DRC. Aneiennetäts⸗Verhältniſſe der Lehrer. Es iſt neuer⸗ 
dings wiederholt vorgekommen, daß Lehrer auf den Wortlaut ihrer 
Berufungsurkunden den Anſpruch gründeten, in der Reihenfolge der 
Lehrer der betreffenden Anſtalt immer eine beſtimmte Stelle einzu⸗ 
nehmen. Wie die Erfahrung gezeigt hat, wird dadurch aber die wahl⸗ 
berechtigte Behörde bei einer Vermehrung der Lehrerzahl behindert, in 
der Beſetzung der Stellen das Intereſſe der Anſtalt ausreichend zu 
berückſichtigen. Der Kultusminiſter hat deßhalb beſtimmt, daß hinfort 
in den Vokationen für Lehrer an königlichen Anſtalten keine beſtimmte 
Stelle bezeichnet, ſondern außer dem Betrage des Einkommens nur 
angegeben wird, daß der Betreffende als Oberlehrer, ordentlicher 
Lehrer, Hilfslehrer, techniſcher oder Elementarlehrer berufen wird, um 
auf ſolche Weiſe den Anſpruch des Lehrers auf den in der bezeichneten 
Lehrerkategorie liegenden Rang und die ihm zugeſicherte Gehaltscom⸗ 
petenz zu beſchränken. Nach denſelben Grundſätzen ſoll auch bei den⸗ 
jenigen Vokgtionen, welche von den königlichen Provinzial⸗Schul⸗ 
kollegien zu beſtätigen ſind, verfahren werden. 

— Der Juſtiz⸗Miniſter hat in einem zweifelhaften Falle ſich 
dahin ausgeſprochen, daß es auf Grund des Schlußſatzes des $ 62 der 
General⸗Ordnung vom 21. Juni 1869 und im Intereſſe der geiſtigen 
und ſittlichen Entwickelung der Kinder gebsten erſcheint, die Mitfüh⸗ 
rung von Kindern beim Hauſirgewerbebetrieb gänzlich aus⸗ 
zuſchließen. Eine jede ſolche Mitführung von Kindern ſoll deshalb ſtraf⸗ 
rechtlich verfolgt werden. 

r. Die Prüfung der Aſpiranten fand em Freitag und Sonn⸗ 
abend voriger Woche im hiefigen katholiſchen Lehrerſeminar unter Vor⸗ 
fig des Reg.⸗ und Propinzial⸗Schulraths Dr. Tſchackert ſtatt. Es 
hatten ſich 21 Aſpiranten gemeldet, von denen jedoch nur 13 die Prü⸗ 
fung beſtanden, während 8 wegen mangelhafter Vorbereitung nament⸗ 
lich im Deutſchen, zurückgewieſen werden mußten. 

Verhaftungen. Ein Zimmermann aus Jerzyce, welcher in 
einer dortigen Deſtillation Schnaps verlangte, aber denſelben nicht ere 
hielt, weil er bereits betrunken war, mußte aus dem Lokale durch einen 
Schutzmann entfernt werden, und leiſtete dabei ſo hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand, indem er mit dem Meſſer um ſich zu ſtechen verſuchte, daß er 
mit einem Handwagen uach dem e geſchafft werden 
mußte. — Verhaftet wurde ein Klempnergeſelle, welcher bei einem 
Klempnermeiſter auf der Gr. Ritterſtraße Skandal gemacht und meh⸗ 
rere Fenſterſcheiben zertrümmert hatte. 

7 Auf der Schifferſtraße gerieth am Montage ein Dienſtmäd⸗ 
chen mit anderen Dienſtmädchen beim Holzhacken in Streit, wurde von 
denfelben an den Haaren gerauft und eine ſteile Treppe hinabgeſtoßen, 
ſo daß ſie erhebliche Verletzungen an Kopf und Armen davonkrug. 

Im Polizeigewahrſam befinden fic) gegenwärtig 30 Perſo⸗ 
nen, meiſtens lüderliche Frauenzimmer. 

r. Auf St. Martin kroch am Montage ein Kind durch die Lücke 
eines Bauzaunes und ſtürzte in eine Grube, die von Waſſerleitungs⸗ 
arbeitern ausgeſchachtet worden war. Zum Glück hat das Kind, wel⸗ 
ches durch einen zufällig vorübergehenden höheren Regierungsbeamten 
herausgezogen wurde, keine Verletzungen davongetragen. 

r. In einer Kiesgrube bei Jerzyce wurde am Montage ein Ar⸗ 
beiter verſchüttet und erlitt dabei einen Schlüſſelbeinbru hund eine ſtarke 
Quetſchung der Bruſt. 

2 Diebſtähle. Der Lehrling eines hieſigen Bäckermeiſters auf 
der Dominikanerſtraße tft am 14. d. Mts. feinem Meiſter unter Mit⸗ 
nahme zweier Anzüge und fünf Hemden deſſelben und Unterſchlagung 
von 3 Thlr. 15 Sgr., welche er von den Kunden eingezogen hatte, ent⸗ 
laufen. — In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag wurden in 
der Schifferſtraße ſechs Holzſtälle erbrochen, und aus einem derſelben 
diverſe Kleidungsſtücke geſtohlen. — Beim Forſthauſe Louiſenhain ſind 
aus der Allee an der Warthe durch einen Knecht ſechs junge Eichen 
entwendet worden. — Der Frau eines Reſtaurgteurs in Glowno 
wurde durch einen Kutſcher von hier am 11. d. Mts. ein kleiner grauer 


c 
| rift, ſeiner vorgeſetzten geiſt⸗ 
ehörde keine Informationen und auch keine Ermächtigung zur 


Wohnung auf das Trottoir; dort wurde die Broſche von Nie 
übergehenden Perſon aufgehoben, iſt aber bis jetzt nicht abge 
worden. — Auf dem Poltzei⸗Direktorium befinden fic) mehrere Por 
zu denen ſich bis jetz 


zellan⸗Milchtöpfe und geſchliffene Waſſergläſer, 
der Eigenthümer nicht gemeldet hat. : 
o Meſeritz, 12. Juni. [Sommerfeſte.] Wie alljährlich, un⸗ 
ternahmen am Dienſtage ſämmtliche Klaſſen der evangel. Stastny 
einen Spaziergang nach dem ca. s Meilen ſüdöſtlich von der Stadt ent. 
fernten, dem Rittergutsbeſitzer v. Dhiembowski gehörigen ſogenannten 8 
Nipler'ſchen Laubwäldchen. Die Betheiligung ſeitens der Eltern war 
eine faſt allgemeine. Eine engagirte Muſikkapelle konzertirte und 
machte ſpäter Tanzmuſik, nach welcher Kinder und Erwachſene tüchti 5 
tanzten. Das Feſt vom ſchönſten Wetter begünſtigt, verlief in heiter : 
fier Weiſe. Geſtern feierte das Gymnaſium fein Sommerfeſt in Mein, 
Vorwerk, welches in norpweſtlicher Richtung! Meilen von der Stadt 
entfernt liegt und dem Rittergutsbeſitzer von Kalkreuth gehört. Unter 
Vorantritt einer Muſikkapelle marſchirten Lehrer und Schüler um 7 
Uhr Morgens ab und erreichten nach ca. 14 Stunden den Beſtim⸗ 
mungsort. Spiel und Tänze bildeten das Feſtprogramm des Tages. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


In Poſen, 15. Juni. [Schwurgericht. Vorſätz liche 
Körperverletzung mit tödlichem Ausgange. Mie 
derholter ſchwerer Diebſtahl im wiederholten 
Rückfalle.] Der Fornal Martin Kaczmarek aus Sedzin, 
ein rüſtiger Burſche von 25 Jahren, gerieth am 15. Februar 1874 
gegen Abend mit feinem Kollegen, dem Fornal Peter Dziamzif 
in Streit darüber, weil letzterer es zu behaupten wagte, daß die Fine 
ger feines Bruders Andreas Kaczmarek in unerlaubte Berüß⸗ 
rung mit ſeinem Eimer gekommen wären. Nachdem von beiden See 
ten die üblichen zoologiſchen Schimpfworte: Hundeblut, Schweinhund 
2c. gewechſelt wurden, ging Diamski zur handgreiflichen Offensive 
über, indem er den Andreas Kaczmarek lan die Bruſt faßte, und ay 
die Erbe zu werfen verſuchte. Martin Kaczmarek, welchen dieſer plög 
liche Angriff“ Anfangs einigermaßen ſtutzig gemacht, gewann recht 
bald feine Geiſtesgegenwart wieder, nahm im Nu Stellung binter den 
Rücken des Dziamski und verſetzte demſelben mit einem Beſenſtill 
einen Schlag über den Kopf. Dziamski ließ nun den Andreas Racy 
marek los und wandte ſich gegen deſſen Bruder und Bundesgenoffen, 
Er faßte den Martin Kaczmarek an den Hals, dieſer ſtieß ihn aber 
zurück mit den Worten: „Laß mich in Ruhe, du biſt be 
trunfen.” Es wäre wahrſcheinlich jetzt dennoch zu einem Hanbdge 
menge gekommen, aber da erſchien auf dem Kampfplatze der Formal 
Martin Florezak und hrachte durch feine beſänftigenden Worte die 
Gegner auseinander. Nach einer Weile begann Dziamski wiederum 
Streit, indem er mit Bezug auf den verſchwundenen Eimer zu Martin 
Kaczmarek äußerte: „den Eimer haft Du oder dein Bruder mir weg, 
genommen, deine Eltern find Diebe und ein Apfel fällt nicht weit von 
Stamme.“ Trotz dieſer ehrenrührigen Worte blieb Martin Kaczmare 
der Angeklagte, ruhig und wies die Beſchuldigung mit den Worten ab; 
„du kannſt ſchwatzen, was du willſt, das iſt mir ganz Wurſt, du bif 
beſoffen, ich bin aber nüchtern.“ Nunmehr nahm Dziamski aus fer 
nem Futterkaſten eine drei Fuß lange hölzerne Schaufel und näherte fig 
mit derſelben dem Angeklagten. Dieſer riß ihm aber dieſelbe aus det 
Hand und begab ſich damit in den Pferdeſtall. Dziamski folate ihm 
dorthin auf dem Fuße und da verließ den Angeklagten die Geduld, er 
wandte ſich um und verſetzte dem Dyiamstt mit der in der Hand hob 
tenden Schaufel einen heftigen Schlag ins Genick und auf den Hire 
terkopf, ſo daß dieſer lautlos zu Boden ſank. Nach einiger Zeit ge 
wann er aber die Beſinnung wieder, ſtand auf und begab ſich na 
ſeiner Wohnung. Am folgenden Tage hatte er noch fo viel Kraft, un 
die Pferde zu fpannen und mit denſelben auf Anweiſung des Wirth 
ſchaftsinſpektors nach dem benachbarten Städtchen Bul zu fahren. Mad, 
feiner Rückkehr mußte er aber ſich ins Bett legen und am 20. Fehrug 
ſtarb er mit den Symptomen der Gehirnentzündung. Seine Leicht 
wurde obduzirt und die Obduzenten gaben ihr Gutachten dahin 
daß der Tod des Dziamski durch eine Gehirnentzündung en 

dieſe aber durch den Schädelbruch veranlaßt fet. —— 

Der Angeklagte hat ſowohl in der Vorunterſuchung, 
der heutigen Verhandlung Die That, fo wie fie eben geſchildert Y 
den, eingeräumt. Er entſchuldigt dieſelbe damit, daß er durch de 
Vorwurf des Diebſtahls gereizt, den Verſtorbenen nur dafür habe 
züchtigen wollen Auch behauptet er, daß Dzramski in der Nacht nah 


Koften. 
Ihm folgte auf der Anklagebank der Arbeiter Matthias Ko⸗ 
nopczak, ein Bürger der hieſigen Metropole, um ſich wegen zweier 
Miſſethaten zu verantworten. Es wird ihm vorgeworfen, daß er in 
der Nacht zum 17. Februar 1874 u Golenein aus dem Kuhſtalle de 

Dominiums eine dem Brennknecht Valentin Bruſt gehörige Kuh im 
Werthe von etwa 50 Thlr. geſtohlen habe. Außerdem wirft ihm bie 
Anklage vor, daß er ſchon einige Zeit früher nämlich am 2 
Januar 1874 dem Gaſtwirth Dablewski zu Krzeſinkt aus deſſen 
Kuhſtalle eine Kuy im Werthe von 25 Thlr. geſtohlen hahe. 
Der Inkulpat räumte in beiden Fällen feine Schuld ein. — 
Die Kuh in Golencin will er aus dem verſchloſſenen Stalle heran 
geführt haben, nachdem er das Vorlegeſchloß mittelſt eines Meſſers er 
brochen. Nach dem Diebſtahl habe er die Kuh zu dem Fleiſcher Wer 
chan hierſelbſt getrieben und ihm dieſelbe für 27 Thlr. verkauft. Hite 
ſichtlich des zweiten Diebſtahls behauptet er, daß der Stall ee 
ſer geweſen, als er dieſe That ausgeführt. Es hat indeſſen der Gale 
wirth Dablewski bekundet, daß er, wie alle Abend, fo auch an den 
Abend vor dem Diebſtahl die Thür feines Kuhſtalles eigenhändig vel 
ſchloſſen hatte; am Morgen aber nach dem Diebſtahl hahe er. gefun 
den, daß die Haspen und der Langriegel verbogen geweſen ſeien und 
das Vorlegeſchloß gänzlich gefehlt habe. : 

Auf Grund dieſer Zeugenausſage und in Verbindung mit der eige⸗ 
nen Auslaſſung des Angeklagten gewannen die Geſchworenen die Ueber“ 
zeugung von der Schuld des Angeklagten und ſprachen ihn ſchuldig de 
Verübung beider Diebſtähle mit allen erſchwerenden Umſtänden. De 
Strafe lautete mit Rückſicht darauf, daß der Angeklagte ſchon mehr, 
fach, insbeſondere einmal wegen gewaltſamer Erpreſſung und Raubes 
mit fieben Jahren Zuchthaus beltraft worden ift, auf 4 Jahre Zucht 
haus, Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf gleiche Dauer und Bue 
läſſigkeit von Polizeiaufſicht. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

* Allgemeine deutſche Handelsgeſellſchaft. Der nunmelr 
fertiggeftellte Jahresbericht dieſer Geſellſchaft weiſt einen fo namhaften 
Verluſt am Grundkapital auf, daß die Zuſammenlegung von It 
Aktien zu einer neuen der demnächſt ſtattfindenden Generalben 
ſammlung proponirt werden wird. Die Verlufte find, wie der „B th. 
Courier“ mittheilt, faſt nur durch das Bank und Brodutenfommil 
ſtonsgeſchäft herbeigeführt. In beiden Branchen iſt der Geschäft 
trieb der Bank bereits feit längerer Zeit eingeſtellt oder geſchieht 9900 
nur zum Zwecke der Liquidation dieſer beiden Geſchäftszweige, 0 
Filiale Königsberg erbrachte einen Verluſt von circa 20,000 Thanh 
und ift ſeit dem 1. April d. J. bereits aufgelöſt. Die Bank betwee 
jetzt nur noch das Waarengeſchäft. Um über die zum Betrieb ie 
wendigen flüſſigen Mittel zu verfügen, wurde auf das Grundſtück N 
Geſellſchaft eine größere Hypothek aufgenommen. Das Grundſe, 
ſelbſt iſt erſt ſeit Beginn dieſes Jahres im Gebrauch, fo daß die en 
trägniſſe vom Hauskonto dem Jahre 1873 noch nicht zu gute getont 


men find. a 
(Beilage) 


Nr. 412. Mitttod, 2 


+ Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn. Die Komzeſſions⸗ 
Uilunde, welche der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn be⸗ 
üüglich des Baues und Betriebes einer Eiſenbahn von Altwaſſer oder 
em anderen Punkte der genannten Bahn bis zur böhmischen Landes: 
Mame ertheilt worden iſt, beftimmt, wie Die ſchleſiſchen Blätter mit⸗ 
heilen: I. Die Vollendung und Inbetriebnahme a Bahn 
uß längstens bis zum 31. Dezember 1876 erfolgen. II. Für den Bau 
aD Betrieb derſelben find die Bedingungen, welche in der Konzeſſions⸗ 
Urlunde vom 6. April 1872 für den Bau und Betrieb der Eiſenbahnen 
on Breslau nach Raudten und von Rothenburg nach Stettin und 
winemünde feſtgeſetzt ſind, mit Ausnahme der sub IV. daſelbſt zu 
|) Gunften der Poſtverwaltung des deutſchen Reiches enthaltenen Bes 
fiz maßgebend. Ill. Der Poſtverwaltung des deutſchen Reiches 
gegenüber iſt die Geſellſchaft bezüglich der neuen Bahnſtrecke zu den⸗ 
igen, Leiſtungen verpflichtet, welche ihr bezüglich der alten Bahnſtrecke 
Heslau⸗ Waldenburg nach der urſprünglichen Konzeſſions⸗Urkunde und 
den dieſerhalb mit per Poſtperwaltung eim Verträgen ob⸗ 
fiegen. IV. Die Geſellſchaft hat ſich allen Beſtimmungen des zwiſchen 
dem deukſchen Reiche und der öſterreichiſchen Staatsregierung Beall 
lich des Anſchluſſes an der böhmiſchen Grenze bet Neuſorge noch abe 
zuſchließenden Staatsvertrages zu unterwerfen. . > 
#* London, 13. Juni. (§Handelsbericht der Woche.) Wie⸗ 
yerum herrſchte, trotz der durch die Liquidation an der Fondsbörſe erhöhten 
Geldbedürfniſſe eine Stimmung, gute kurze Wechſel a 24 pCt. eskomptirt 
wurden. Man hatte bereits eine weitere Reduktion des Bankfußes er⸗ 
wartet; dieſe fand jedoch am letzten Konferenztage nicht ſtatt, wird ſich 
aber, wenn nicht ganz unvorhergeſehene Fälle eintreten, wohl kaum 
lange verſchieben laſſen. Nicht nur iſt Gold bereits abundant alles 
deutet außerdem noch darauf hin, daß neue Zuflüſſe zu erwarten find 
und keine außerordentlichen Abflüſſe bevorſtehenn Aus Amerika wur⸗ 
den und werden große Geldſummen nach England geſchickt, in Paris 
iſt Gold billiger geworden und die Diskontoerniedrigungen in Indien 
laſſen keine weitere Metallausfuhren dorthin in großem Maßſtabe be⸗ 
fürchten. — Die Fondsbörſe tft wieder matt geworden; das Geſchäft 
war fill, da einige der Hauptſpekulanten bereits thre Ferienreiſen an⸗ 
getreten haben. Von größerem Einfluſſe waren indeſſen die Unruhe⸗ 
Symptome in Paris, das Zuſtandekommen der türkiſchen Anleihe, deren 
Höfe Befürchtungen unliebſamſter Art erweckt. Türken verloren 
daher bedeutend und di: Verluſte wirkten anſteckend auch auf andere 
Effekten. Zur allgemeinen Geſchäftsunluſt trugen aber auch die eng: 
1015 Handelsamktsausweiſe bei, die Abnahme des Handels wieder 
bor Augen führen. Dieſer letztere Umſtand beeinflußte Konſols fo, daß 
fie nicht nur nicht ſtiegen, was bei der Abundanz des Goldes nur zu 
erwarten war, fondern ſogar — allerdings nur Prozent — fielen. 
Auf die andern Veränderungen verlohnt es ſich nicht einzugehen, nur 
fet bemerkt, daß Eries ſehr üble) Aufnahme fanden. — Die heutige 
Fondsbörſe zeigt durchweg beſſere Stimmung und felbft Türken und 
Kegypter profitirten ungefähr 3 Prozent. a 
n Der zentralamerikaniſche Kanal. Die Frage der Gra- 
bung eines Kanals durch das Feſtland von Zentral⸗Amerika hat wie⸗ 


Bekanntmachung. 


Die nachſtehend aufgeführten Auseinanderſetzungen: 


A. im Regierungsbezirk Voſen: 
1) im Bomſter Kreiſe: N a 
N Ablöſung des den Fiſchern zu Bomſt in der Obra unterhalb der 
; Hammermühle und im Tuchala⸗See zuſtehenden Fiſcherei⸗, Rohr⸗ 
\ und Schilfnutzungsberechtigung; 
2) im Meſeritzer Kreiſe: 4 
5 Ablöſfung der für die Pfarre zu Kutſchkau auf den Grundſtücken zu 
g Rogſen, Dürrlettel und Kutſchkau laſtenden Realabgaben. 
nn kun D den Grundſtücken Nr. 7, 39 und 69 3 Neuſtadt 
ig. öſung der von den Grundſtücken Nr. 7, 39 und 69 zu Neuſtadt 
an NR katholiſche Pfarre daſelbſt zu entrichtenden Abgaben; 
b. Ablöfung der von dem Rittergute Zembowo an die Pfarre zu Neu⸗ 
IN ftadt zu entrichtenden Abgaben. 5 
Ne Auseinanderſetzungs⸗Sachen, bei welchen das Thronlehn, Fürſtenthum 
Kͤrotoſchin betheiligt if. i 
B im Regierungsbezirk Bromberg: 
Ablöſung der von den Wirthen zu Groß⸗Drenſen, Kreiſes Czarnikau, 
an die Pfarre daſelbſt zu entrichtenden Abgaben, 
werden hiermit zur Ermittelung unbekannter Intereſſenten und Feſtſtellung der 
Legitimation öffentlich bekannt gemacht und alle Diejenigen, welche hierbei ein 
Intereffe zu haben vermeinen, aufgefordert, ſich ſpäteſtens bis zu dem auf 
den 1. Auguſt d. Js, 
B Vormittags 10 Uhr, 
Hor dem Herrn Regierungs- und Landes⸗ Dekonomie⸗Rath Alter in unſerem 
Geſchäftslokale anſtehenden Termine zu melden und ihre Erklärungen darüber 
abzugeben, ob fie bei Vorlegung des ande be ud reſp. des Tes 
ie zugezogen fein wollen, widrigenfalls fie die betreffende fen ad Ye) 
te im Falle einer Verletzung gegen ſich gelten laſſen müſſen und mit keinen 


inwendungen dagegen weiter gehört werden können. 
Stargard, den 4, Sunt 1874. 


Königliche General⸗Kommiſſion 
für die Provinzen Pommern und Pojen. 
Bekanntmachung. Bekannimadung, 


Höherer Anordnung gemäß follen aus Die zum Nachlaſſe der Wirth Chris 
den Beſtänden des unterzeichneten Ar⸗ ſtian And Aung Julianna Db: 
tillerie Depots 5 8 Eheleute gehörigen Grund⸗ 
682,983 K. Gußeiſen in 87 ver⸗Iſtücke Schönthal (früher Czmon⸗ 
ſcedenen Geſchützröhren, Haul.) Nr. 21 und 22, von denen Nr. 
e. 96,165 K. Gußeiſen in 12 undſ 21 enthaltend 11 Hektar 90 Ar. 800) M. 
5 em. Vollkugeln und mit 8,27 Thlr. Reinertrages und Nr. 
dei 282880 K. Gußeiſen in verſchie⸗ 22, enthalten 33 Hektar 52 Aren 
enen 5900 dole, ah  Imit 24,57 Thlr. Reinertrages und 40 
& 11,900 K. Gußeiſen in verſchiede⸗ Thlr. jährlichen Nutzungswerthes zur 
An Sprengſtücken rc. Grundſteker beziehungsweiſe Gebäude⸗ 
auf dem Submiffionäwege verkauft wer⸗]ſteuer veranlagt find, follen in freiwil⸗ 
en; dem Submiſſionsverfahren folgtſliger Subhaſtation in dem auf 


dab Lizitations⸗Verfahren, weswegen In 
Riuftuftige eh Waden in bel den 1. Juli 1874 
Vormittags 11 uhr 


uhmiſſtonstermin perſönlich zu erſchei⸗ 
"en. Termin iſt auf an der Gerichtsſtelle hier vor dem Hrn. 
den 3 li CY Kreis⸗Gerichts⸗Rath Temme anberaum⸗ 
8 u "9 ten Termine verkauft werden. 
Vormittags 9 Uhr, Taxe und Verkaufsbedingungen können 


i R 1 im Bureau II. des unterzeichneten Kreis⸗ 
a tie a Me ae Gerichts während der Dienſtſtunden ein⸗ 
defekt, a 


geſehen werden. 
Die eingereichten Submiffionen müſſen 


N Schrimm, den 9. Mai 1874. 
haſtegelt, mit deutlicher Adreſſe und] Königliches Kreid- Gericht. 


mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf ; 
tens f von Taare verſehen fein, ll. Abtheilung > 
tun fle Berückſichtigung finden follen. Mrechow. 


z, Die Verkaufsbedin ind i 77 75 . 
N \ gungen find gegen hi d Lehrerſtelle ift 
anaes ih 1 E kent uuns fell fler esch wee 
' ; ebühre E , 

: Faget oneten Artillerie⸗Depot zu er⸗ 1 300 Thlr. Kinderzahl 
F. Königsberg L Pr., d. 10. Juni 1874. Rakwitz (Poſen), den 8. Juni 1874. 


Artillerie- Depot, Der Schulvorſtand. 


Beilage zur Pofener Zeitung. 


der einen Schritt nach vorwärts gemacht. Die Kommiſſion, welche 
gewählt wurde, um ſich mit dieſer für die neue wie die alte Welt ſo 
wichtigen Angelegenheit zu beſchäftigen, hat ihre Studien über das 
Gebiet von Nicaragua beendigt. Der nun von dieſer Kommiſſton vor⸗ 
gezeichnete Weg, welcher das atlantiſche Meer mit dem ſtillen Ozean 
vereinigen würde, hat eine Länge von 181 englichen Meilen, von de⸗ 
nen 41 Meilen ſchon mit einem Kanale verſehen ſind. Dann folgen 
zwei mit einander verbundene Seen in der Länge von etwa 100 eng⸗ 
liſchen Meilen, ſo daß man dann nur noch eine kleine Landſtrecke zwi⸗ 
ſchen dieſen Seen und dem ſtillen Ozean in einer Länge von ungefähr 
16 engliſchen Meilen zu durchſtechen hätte. Dieſe Ausgrabung würde 
angeftellten Ausmeſſungen zufolge ſehr leicht zu bewerkſtelligen fein. 
Die Breite des Kanals ſoll ſo bemeſſen werden, daß zwei Schiffe ne⸗ 
ben einander fahren können. Die Geſammtkoſten würden ſich auf 
63,093,453 Dollars belaufen. Doch glaubt man, daß dieſe enorme 
Summe leicht um zwanzig oder ſogar fünfundzwanzig Prozent werde 
u vermindern fein, und da fih wohl ſowohl England als auch die 
ereinigten Staaten Amerika's aufs lebhafteſte für die neue Welte 
ſtraße intereſſiren, hofft man, das große Werk bald wirklich zur Aus⸗ 
führung bringen zu können. 
— AAA 


Vermiſchtes. 


* Aus dem Geheimen Zivil⸗Kabinet des Kaiſers iſt dem 
„Oderbl.“ zufolge folgendes Schreiben an die brieger Schützengilde 
gelangt: „Berlin, den 10. Juni 1874. Seine Majeſtät der Kaiſer und 
König haben bereits durch die Eingabe vom 22. November v. J. 
Kennkniß davon erhalten, daß die Schützengilde zu Brieg die Freude 
hat, in dieſem Jahre das Feſt ihres 300 jährigen Beſtehens zu feiern. 
Von dem befonderen Intereſſe geleitet, wie es die Feier eines fo ſelte⸗ 
nen Jubiläums in Anſpruch nimmt, haben Se. Majeſtät dem Wunſche 
der Schützengilde gern entſprochen und derſelben zur Erinnerung an 
dieſes denkwürdige Feſt eine Fahne verliehen, welche der Gilde durch 
den Miniſter des Innern für die auf die Tage vom 5. bis 8. Juli 
d. J. anberaumte Subelfeier rechtzeitig zugehen wird. Letzterer pers 
ſönlich beizuwohnen, müſſen Se. Majeſtät ſich jedoch verſagen, da das 
Feſt in die Zeit Allerhöchſt Ihrer Badekur fällt. Ich bin indeß be⸗ 
auftragt worden, der Schützengilde zu der bevorſtehenden 300 jährigen 
Jubelfeier die beſten Glückwünſche Sr. Mafeſtät auszuſprechen. 
Der Geheime Kabinets⸗Rath von Wilmowski. An den Vorſtand 
1 51 le z. H. des Herrn Louis Gierth, Wohlgeboren 
zu Brieg.“ 

* Berlin, 15. Juni. [Madai vor Gericht] Madai ver⸗ 
richtete in der Nacht zum 10. Mai in der Belle⸗Allianzeſtraße an 
unpaſſendem Orte ein natürliches Bedürfniß. Der Nachtwächter kam, 
fah und machte Madar Vorſtellungen über fein umiemliches Beneh⸗ 
men, Madai aber erhob die Hand und rief in bierfeliger Stimmung: 
Wer mir zu nahe kommt und von mir was will, der iſt mein Bru⸗ 


der!“ Darob ergrimmte der Wächter der Nacht, und ohne Anſehn 


Bekanntmachung. Ronkurs⸗Exöffnung. 
Die Lieferung von 1900 Cbm. 15 
Cm. hoher Kopfſteine zu Pflaſter⸗Ar⸗ 
beiten bei den zu erbauenden Artillerie⸗ 
Wagenhäuſern zwiſchen der Wall- und 
Kleinen Ritterſtraße hierſelbſt ſoll im 
Wege der öffentlichen Submiſſion ver⸗ 
geben werden, wozu ein Termin auf 


Montag, 


den 29. Juni cr., 


Vormittags 10 Uhr, 
hierdurch mit dem Bemerken angeſetzt 
wird, Df die Lieferungs⸗Bedingungen 
im Büreau der Feſtungs⸗Bau⸗Direktion 
— Kanonenplatz Nr. 1. — während 
112 Dienſtſtunden zur Einſicht aus⸗ 
iegen. 

Poſen, den 16. Juni 1874. 


Königliche Feſtungsbau⸗ 


Erſte Abtheilung, 
Poſen, den 13. Juni 1874, 
Mittags 12 Uhr. 


Ta 
35 Juni 1874 feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter 


now zu Poſen beſtellt. 


gefordert, in dem 


Vormittags 11 Uhr, 


Poſen, den 16. Suni 1874. | ews 


Die Annahme⸗Expedition für Briefe 
und Gelder befindet ſich in Folge der 
Reparaturbauten im Poſthauſe von 
morgen ab vorübergehend 
in dem früheren 
der Vacket-Annahme und 


Ausgabe. 
Eingang Hausthür 3, von der Wil⸗ 
helmsſtraße aus. 


Kaiſerliches Poſtamt. 


ner etwas an Geld, Y 


d 
Cofaleſſelben zu verabfolgen oder zu 
vielmehr von dem Beſitz der 
ſtände bis zum a 
3. Juli c. einſchließlich 


der Handelsgeſellſchaft Marx Brod⸗ 

nitz zu Poſen hat: 

1. die Handlung Klemme & 
Co. zu Nurzen zwei Wechſel⸗ 
forderungen nebſt Proteſtkoſten 

im Betrage von 443 Thlr. 16 


Sgr.; 

2. der Kaufmann Auguſt Hoff⸗ 
mann zu Neugersdorf eine 
| von 3055 
Thlr. 12 Sgr. 5 Pf.; 

. die Handlung O. & F. Jart⸗ 
mann zu Rheydt zwei Wech⸗ 
ſelforderungen nebſt Proteſt⸗ 


Anzeige zu ma 


Zuglei 
an die ne 


en. 


is zum i 
S. Auguſt c. einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu 


(do) 


der ſämmtlichen ; 


Thlr. 17 Sgr. 6 Pf.; 


die Wittwe Mine Jabli⸗ efinitiven Verwaltungs⸗Perſonals 


> 


von 1173 Thlr. 18 Sgr. 4 Pf 


der Kaufmann Max Arndt } Vormittags 10 Uhr, 


Or 


von 259 Thlr. 13 Sgr. nebjt| Geridtszimmer 

2 Thlr. 10 Sgr. Proteſtkoſten 
nachträglich angemeldet. 1 
Der Termin zur Prüfung dieſer ihrer 
Forderungen iſt Jeder 


auf den 24. Juni 1874, 
Vormittags 11 hr, 


vor dem Konkurskommiſſar im Ge⸗ 
richtszimmer Nr. XI. anberaumt, wo⸗ 
von die Gläubiger, welche ihre Forde⸗ 
rungen angemeldet haben, in Kenntniß 
geſetzt werden. 

Poſen, den 28. Mai 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


reicht, hat eine Abſchrift 
chen PC 


Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Königl. Kreisgericht zu Poſen, 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Abraham Bab in Firma Abra⸗ 
ham Bab zu Poſen iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs eröffnet und der 

der Zahlungseinſtellung auf den 


der 
Maſſe iſt der Kaufmann C. J. Clei⸗ 
Die Gläubi- 
ger des Gemeinſchuldners werden auf⸗ 


auf den 30. Juni 1874, 


vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
Gerichtszimmer Nr. XI. anberaumten 
Termine ihre Erklärungen und Vor⸗ 


irektion. ſchläge über die Beibehaltung dieſes 
Direktion Verwalters oder die Beſtellung eines 
anderen einſtweiligen Verwalters event. 

Bekanntmachung. eines einſtweiligen Verwaltungsraths 


Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
apieren oder an⸗ 
deren Sachen in Beſitz oder Gewahrſam 
haben, oder welche ihm etwas verſchul⸗ 
en, wird aufgegeben, nichts an den⸗ 

e Gelen, 


egen⸗ 


dem Gericht oder dem Verwalter der 
Maſſe Anzeige zu machen und Alles, 
mit Borhetalt ihrer etwaigen Rechte, 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzuliefern. 
Pfandinhaber und andere mit denſelben 
Zu dem Konkurſe über das Vermögen 15 berechtigte Gläubiger des Gemein⸗ 

chuldners haben von den in ihrem 
Beſitz wen Pfandſtücken nur 

) 


werden alle Diejenigen, welche 
aſſe Anſprüche als Konkurs⸗ 
gläubiger machen wollen, hierdurch auf⸗ 
gefordert, ihre Anſprüche, dieſelben mo» 
gen bereits rechtshängig ſein oder nicht, 
mit dem dafür verlangten Vorrecht 


rotokoll 
anzumelden und demnächſt zur Prüfung 
dachten Friſt lem Horben 

7 achten Friſt angemeldeten Forderungen, 

i ee i nach Befinden zur Beſtellung des 


nowska hier eine Forderung auf den 2 Sept. 1874, 


zu Köln eine Wechjelforderung | vor dem Kommiſſar des Konkurſes im 
„XI. zu erſcheinen. 
Wer ſeine Anmeldung [e lich ein⸗ 

erſelben und 


läubiger, welcher nicht in 
unfernt Amtsbezirke feinen Wohnſitz 
hat, muß bei der Anmeldung ſeiner 
Forderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzei⸗ 
gen. Denjenigen, welchen es hier an 
Bekanntſchaft fehlt, werden die Juſtiz⸗ 
Räthe Gierſch und Pilet und der 
Rechts - Anwalt Szuman hier zu 


2 1 * EAN wo 89 


der Perſon ergriff er Madai beim Kragen und ſchleppte ihn auf die 
Wache, wobei Madai einen gewaltigen Lärm erhob, fo daß die bra⸗ 
ven Bürger ängſtlich das Bett verließen und neugierig aus den 
Fenſtern ſchauten. — Geſtern ſaß Madai auf dem Armſünderbänklein 
der ſiebenten Kriminaldeputation und ſuchte ſich mit ſinnloſer Trun⸗ 
kenheit weiß zu waſchen; die Richter nahmen fedoch darauf keine Rück⸗ 
ſicht, ſondern verurtheilten ihn wegen Wiederſtandes und ruheſtören⸗ 
den Lärmens zu 11 Thlr. Geldbuße ev. fünf Tage brummen. — Zux 
Vermeidung unliebſamer Verwechſelungen jet übrigens bemerkt, daß 
Madai nicht der Polizei⸗Präſident, ſondern ein harmloſer Schloſſer⸗ 
geſelle ift, dem ſogar das Prädikatchen „von“ fehlt. 


A TTT—T—T?K— 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. : 


Berlin, 16. Juni. Die „Norddeutſche Ztg.“ wiederholt die frü⸗ 
here Andeutung, daß die Nachricht von der Einbehaltung der Zeitungs⸗ 
kautionen über den 1. Juli hinaus unrichtig ſei. Die bekannte Ver⸗ 
fügung der Poſener Regierung widerſpräche dem. Die Miniſter des 
Innern und der Juſtiz würden in Kurzem über ein einzuſchlagendes 
gleichmäßiges Verfahren eine allgemeine Anweiſung an ſämmtliche 
Provinzialbehörden ergehen laſſen. 
zr ß—T—:TÄÜ———ͤ ᷑ék1;Tʃ̃ ]ð᷑17yLd f 

Konary bei Goerchen, den 12. Juni 1874. 

Auf die Korreſpondenz des Herrn v. Weigel zu Konary in der 
Morgen⸗Ausgabe der Poſener Zeitung Nr. 391 erwidere ich wie folgt: 

Der Verlauf der Sache, ſo wie er dargeſtellt iſt, iſt ganz aus der 
Luft gegriſſen und hat ſich der Verfaſſer derſelben aus perſönlichem 
Haß gegen meine Perſon lauter Unwahrheiten und Lügen zu berichten 
erlaubt. Um daher den Verfaſſer als Verläumder zu kennzeichnen, 
habe ich den gerichtlichen Weg eingeleitet 

Das Reſultat des Herganges der i Prozedur werde ich 


ſeiner Zeit mittheilen. N 
Probſt u. tal. Schulinſpektor zu Konary 
bei Goerchen. 


Schillings ⸗Schieß⸗ Verein. 


Am vorigen Sonntage hielt der ſeit 25 Jahren beſtehende Verein 
ein Prämien⸗Schießen ab, wobei Herr Schmiedemeiſter Spiller 
als beſter Schütze den 1. Gewinn erhielt. 

Der Verein, aus höchſt achtbaren Bürgern Poſens beſtehend, hat 
ſich ſeit neuerer Zeit in der Zahl ſeiner Milglieder bedeutend vermehrt, 
und wird derſelbe noch im Laufe dieſes Sommers fein 25 jähriges 
Beſtehen feiern. 


Handels⸗Regiſter. Bekanntmachung. 
Die in unſerm Firmen⸗Regiſter unter] Am 18. Januar 1872 iſt Me 
Nr. 1037 eingetragene Firma Albertjder angeblich am 18. Juni 1821 zu 
Weitz, deren Niederlaſſungsort Poſen, Frauſtadt geborene frühere Gutsbeſitzer 
iſt erloſchen. Theodor oder Samuel Theodor Wal⸗ 

Poſen, den 10. Juni 1874. Abra Ste ue Sandel nnn 

Ne ve 18. ; raham oſes aldenburg un 

Königliches Kreis Gericht. deſſen Ehefrau Henriette 5 Gold⸗ 
fänger ohne Hinterlaſſung eines Teſta⸗ 
ments oder einer ſonſtigen letztwilligen 
Verordnung verſtorben. 

Die unbekannten Erben und Rechts⸗ 
nachfolger deſſelben, insbeſondere fein 
angeblicher Bruder, der Kürſchner⸗ 
meifter Leopold oder Loebel Walden⸗ 
burg, angeblich in Broollyn bei New⸗ 
York wohnhaft, und fein angeblicher 
Halbbruder, der Kaufmann Hermann 
(Hefchel) Waldenburg, welcher bis zum 
Januar 1872 in Berlin gewohnt haben 
ſoll, ſeitdem aber, als nach außerhalb 
verzogen, polizeilich abgemeldet iſt, 
werden hierdurch aufgefordert, ſich bei 
dem unterzeichneten Gericht ſpäteſtens 
in dem au 


den 31. März 1875, 


Bekanntmachung. 
Der Töpfermeiſter und Kaufmann 
Otto Knaack'ſche Konkurs iſt durch 
Akkord beendigt. a 
Gneſen, den 11. Juni 1874. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Erſte Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das in der Ortſchaft Grabowo 
sub Nr. 17 belegene, im Grundbuche 
von Grabowo Band 21 Blatt 17 auf 
den Namen der Eheleute Simon 
Set und Hedwig, 15 nae 

ewska eingetragene Grundſtück, 5 
ae mit einem Flächeninhalte von Vormittags 11 Uhr, 
24 Hektaren 93 Aren 10 Quadrat⸗ vor dem Herrn Stadtrichter Roeſtel, 
meter der Grundſteuer unterliegt undſim Zimmer 12, Jüdenſtraße 58, anbe⸗ 
mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von raumten Termin zu melden, widrigen⸗ 
79, Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit falls die Verlaſſenſchaft des obenge⸗ 
einem Nutzungswerthe von 20 Thlr. vereinannten Erblaſſers an die ſich legiti⸗ 
anlagt ift, foll im Wege der noth⸗ mirenden Erben oder in Ermangelung 
wendigen Subhaſtation ſolcher an die zum Empfange vakanter 


am 7. > eptember d. J. Erbschaften berechtigten Behörden aus» 


geantwortet wird, alle unbekannten Er⸗ 
Vormittags um 11 Uhr, ben und Rechtsnachfolger aber mit ihren 
im Lokale des unterzeichneten Gerichts 


Anſprüchen dergeſtalt werden ausge⸗ 

verſteigert werden [tories W pes diefelben bet [pá 
Der Belching über die Ceballos bes 
des Zuſchlages wird in dem auf den 


a en Den c EEE 

| und zu übernehmen ſchuldig, weder 

11. September d. J, E 
Vormittags um 9 Uhr, 


Rechnungslegung noch Erſatz der gezo⸗ 
im Geſchäftslokale des unterzeichneten 


ie Nutzungen zu fordern berechtigt, 
ondern lediglich mit dem, was alsdann 
Gerichts anberaumten Termine öffent⸗ 

lich verkündet werden. 


von der Berlaffenfchaft noch vorhanden 
Wreſchen, den 2. Juni 1874. 


1110 wird, ſich zu begnügen verbunden 

nd. 
Berlin, den 6. Sunt 1874, 

Königliches Kreisgericht I. 

Der Subhaſtations⸗Richter. 


Königl. Stadtgericht 
| Adtheil. für Sivilladen. 
Nothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Gowarzewo, 


Deputation für Credits rc. 
und Nachlaßſachen. 

Schrodaer Kreiſes, belegene, im Hypo⸗ 

thekenbuche der gedachten Ortſchaft 


unter Nr. 4 eingetragene, den Wirth Gutsperkauf. 


Bartholomäus und Antonina] Das im Oborniker Recife 


Depta'ſchen Eheleuten gehörige Grund⸗1 : ] 
tid, en Serie ae : % Meile von der Stadt 
der Genannten berichtigt ſteht, 


ſitzer am Orte ſelbſt zu er⸗ 


Nachmittags um 3 Uhr, fahren. ; 
im Lokale der Gerichtstags⸗Kommiſſion 85 E ; 2 
in Koſtrzyn verjteigert werden, jeder beliebigen Größe, 
ean den 12 Mai 1874 Landgüter in der Provinz Pofen 


AU eg 0 ünſtig belegen, weiſt 18 
Königliches reis Gericht. ue mad” Gerson Jarek 
Der Subhaſtationsrichter. Magazinſtr. 15 in Hofer, 


